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Blutige Zuſammenſtöße in Warſchau und in Radom — 6 Tote und 50 Verletzte in Warſchau 
Handgranaten und Tränengasbomben — Sturmlauf der Polizei gegen die Demonſtranken 


€ Warſchau. Die regierungsfeindliche Kundgebung des 
btatrolew. die geſtern in Warſchau ſtattſand, endete mit einem 
tigen Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei und Demonſtranten. 
a Regierung hat umfaſſende Mahnahmen getroffen und 
ehr als 2000 Poliziſten in Stahlhelmen und 
ruſtpanzern aufgeboten, Sanacjabojowki unter: 
kügten die Polizei, die auch den Zuſtrom der Maniſeſtanten 
don Auswärts zum Teil verhindern konnten. Nur kleinere 
rupps der Bauern konnten auf Umwegen in die Stadt ges 
angen. 
1 Bereits um 9 Uhr vormittags ſammelten ſich in 20 Stel⸗ 
55 große Maſſen von Demonſtranten, die dann in geſchloſ⸗ 
En en Zügen zu der Hauptverſammlungsſtelle, in die Dolina 
Szwajcarsta zogen, wo eine große Verſammlung unter 
eitung von Kreiszewski und Limanows ki ſtattfand. 
Als erſter ſprach der greiſe PPS.⸗Führer Limanowski, der 
auf den Schultern durch die Menge zur Rednertribüne ge⸗ 
ragen wurde. Nach Limanewski ſprachen noch 10 Redner, lau⸗ 
ter bekannte Führer der Oppoſitionsparteien. Eine Entichlie⸗ 
ung nerlangt die ſofortige Enthaftung der Oppoſi⸗ 
onsfübhrer und beſtätigte die Beſchlüſſe des Krakauer Kon⸗ 
Meffes der Zenttolinken. Dann formierte ſich ein großer 
emonſtrationszug. — 
N Als der Demonſtrationszug ſich in der Aleje Ujaſtows kie 
land, kam von der Richtung des Belwedere eine ſtarke 
u ligeiabteilung im Galopp "hernseeritien, die in 
ie Menge hineinritt. Es ſielen Schüſſe. Zwei Handgra⸗ 
naten und Tränengas bomben explodierten. In dem⸗ 
elben Moment ſtürmte auch die Fußpolizei in Stahl: 
elmen und Bruftpanzern in die Menge. Nach dem 


Bericht des Negierungslommiſſars find 2 Perſonen tot und N 


mehrere petwundet Nach einer Privatmeldung wurden 
Perſonen getötet und mehr als 50 verwundet. Von 
en Verwundeten find zwei inzwiſchen geſtorben. Zwei Poli⸗ 
ziſten find verwundet und mehr als 100 Perſonen wurden 
verhaftet. 


Die Kundgebung in Kaltowitz 
f Kattowitz. Die im Südpark geplante Proteſt⸗ 
undgebung der Oppoſition mußte nach dem „Tivoli“ 
verlegt werden, da die Auſſtändiſchen den Verſammlungs⸗ 
trüm in der Ausſtellungshalle beſetzt hatten. Die Polizei⸗ 
trieb die Menge auseinander, wobei mehrere Verletzungen 
zu verzeichnen ſind. An der Proteſtkundgebung nahmen etwa 
8 bis 10 000 Perſonen teil. Im „Tivoli“ ſprachen Kor⸗ 
anty, Tempka, Buret und Kowaletz, eine ent⸗ 
prechende Neſolution iſt angenommen worden. 
Ueber den Verlauf der Kundgebung ſiehe den Bericht im 
lokalen Teil unſeres Blattes. 


Demonſtrationen in der Provinz 

Radom. Bei den geſtrigen Demonſtrationen kam es in 
Ra do m zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Polizei und 
Demonſtranten. 3 Tote und eine Reihe von Verleßten 
find zu verzeichnen. 5 

In Lodz haben 4000 Arbeiter demonſtriert, in Kalis z 
desgleichen. Die Demonftrationen find ruhig verlaufen. Die 
Demonſtrationen in Krakau, Lemberg und Lublin ſind 
ruhig verlaufen. In Bielitz⸗Biala haben 9000 Perſonen 
demonſtriert. In Thorn haben ſich an den Demonſtrationen 
(ge Perſonen beteiligt. Auch in Poſen fand eine große De⸗ 
monſtration ſtatt, die einen ruhigen Verlauf nahm. 


\ 
Eine deutliche Abſage an Awicttowsti 
Die Folgen des Dittaturregimes, 

Prag. Der frühere Senatspräſident Soukup und der frü⸗ 
gere Miniſter Dr. Winter haben als Mitglieder der Exekutive 
der zintiten Internationale an den in der Tſchechoſlowakei zu Be⸗ 
ſuch torilenden polniſchen Miniſter Kwiattows ki ein ofſe⸗ 
nes Schreiben gerichtet. Unter Hinweis auf die letzten Vorgänge 
in Polen betonten ſie, daß die Tſchechoflowalei mit Polen in 
Freundſchaft leben wolle, daß aber die Vorgänge der letzten Tage 
geeignet wären, Polen um die notwendigen und wid: 
tigen Sympathien Europas zu bringen. Dieſe in 
der Form vorſichtige, in der Sache erſtaunlich ſcharfe Be⸗ 
urteilung der Pilſudskiſchen Taktik, die Führer der 
Oppoſition durch willkürliche Verhaftung aus dem politiſchen 
Kampfe auszuſchalten, gibt der in der Tſchechoſlowalei vorherr⸗ 
ſcheuden Auffaſſung Ausdru k. 


Vorläufiges Wahlergebnis aus dem Reich 


Verluſte der bürgerlichen Parteien. — Anwachſen des 


Radikalismus. 
Sozialdemokraten 8 223 000 
Deutſchnationale 2322 000 
Zentrum 3 874 000 
Kommuniſten 4532 000 
Deutſche Volkspartei 1 669 000 
Staatspartei 1027 000 
Wirtſchaftspartei 962 000 
Bayeriſche Volkspartei 612 000 
Nationalſozialiſten 4607 000 
Deutſches Landvolk 620 000 
Konſervative 250 000 


Mandate: Soz. 137, D. N. V. P. 38, Zentr. 64, Ko m m. 
75, D. V. P. 27, Staatsp. 16, W. B. 16, Bayr. Vp. 10, Nat. 
Sozialiſten 76. 


Das Wahlergebnis in Oberſchleſien 


Sozialdemokraten 62705 (70 960) 
Deutſchnationale 102 247 (96 291) 
Zentrum 235 573 (225 830) 
Kom muniſten 111167 (71 626) 
Deutſche Volkspartei 9504 (15128) 
Chypiſtl.⸗Soz. Volksgem. 1426 
Staatspartei 6 912 (9 181) 
Wirtſchaftspartei 13.901 (7329) 
Nationalſozialiſten 64048 (5 530) 
Bauern⸗ u. Landvolk 14 694 (6 203) 
Deutſche Bauernpartei n 3371 (5 456) 
Ronjervatine Volkspartei 2527 
Chriſtl.⸗Soz. Volksd. 4914 
Polen 37012 (30209) 
Die neuen oberſchleſiſchen Reichsiags- 
Abgeordneien 


Oppeln. Nach dem vorläufigen amtlichen Ergebnis werden 
aus dem Wahlkreis 9 (Oppeln) folgende Kandidaten als Ab: 
geordnete in den neuen Reichstag einziehen: 

1. Miniſterpräſident a. D. Johannes Stelling, Berlin⸗ 
Köpenick (SPD.), 2. Bauunternehmer Dr. Fritz Kleiner, 
Beuthen (Dtn.), 3. Prälat Karl Ulitzka, Ratibor (3tr.), 4. 
Landesrat Franz Ehrhardt, Ratibor (Ztr.), 5. Landwirt 
Adalbert Bed, Oppersdorf, Kreis Neiſſe (Ztr.), 6. Bergarbeiter 
Anton Jadaſch, Berlin⸗Wittenau (Komm.). 7. Schriftleiter 
Helmuth Brückner, Zobten (Nat.⸗Soz.). Ob auf Grund der 
Liſtenverbindungen in den drei ſchleſiſchen Wahlkreiſen 7 
(Breslau), 8 (Liegnitz) und 9 (Oppeln) noch weitere oberſchle⸗ 
ſiſche Abgeordnete ein Mandat erhalten werden, ſteht im Augen⸗ 
blick noch nicht feſt. 
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Am Morgen nach der Wahlſchlacht a | 


Das Ergebnis im Reich 


Je nach der Parteieinſtellung wird man zu dem Ergeb⸗ 
nis der Reichstagswahlen zu verſchiedenen Reſultaten kom⸗ 
men. Der Ausgang iſt nicht überraſchend und wenn es nach 
den Wünſchen der Rechtskreiſe geht, ſo werden wir bald 
wieder in Deutſchland eine neue Wahl erleben, denn 
dieſer Reichstag iſt zunächſt nicht arbeitsfähig. Die 
einzige Partei, die ihre Mehrheit gehalten hat, iſt die 
Sozialdemokratie, die allerdings mit einigen Mandats⸗ 
verluſten zu rechnen hat. Die Kommuniſten haben gegen 
20 Mandate W der Gewinn iſt aber am beſten den 
Nationalſozialiſten zugute gekommen. Von 12 Mandaten 
haben ſie ihren Beſitzſtand auf 78 erhöhen können und ſind 
auf Koſten der Hugenberg und ſeiner Getreuen gewachſen. 
Die Demokraten ſind aus dem Reichstag verſchwunden 
und ſoweit die bürgerlichen Preſſeagentüren melden, hat ſich 
auch das Zentrum und die Deutſche Volkspartei gehalten. 
Darüber wird man allerdings erſt ein abſchließendes Urteil 
geben können, wenn die endgültigen Rejultate vorliegen 
werden. 

Es wäre wohl möglich, daß die Große Koalition als 
Regierung gebildet wird, aber die Fe ion der Kommu⸗ 
niſten und Nationalſozialiſten, ſowie einiger Splitterpar⸗ 
teien dürfte denn ſo groß ſein, daß keine Geſetzesvorlage 


Ausſicht hat, angenommen zu werden. Aber auch ein an⸗ 
deres Experiment iſt mö 


lich und zwar eine Rechtsregierung 
mit den Nationalſozialiſten, die wiederum auf harten 
Widerſtand durch Kommuniſten und Sozialdemokraten 
ſtoßen wird und ebenſowenig irgend welche poſitiven Ge⸗ 
ſetzesarbeiten leiſten kann. Der „Sieger“ Brüning ſteht vor 
einem Trümmerhaufen eines arbeitsunfähigen 
Parlaments, welches er geſunden wollte, als er den Neichs⸗ 
tag heimgeſchickt hat. Und Ironie des Schickſals, der Wahl⸗ 
held Treviranus mit ſeiner Volkskonſervativen Partei 
bleibt dem Hauſe fern, der iſt nach den vorliegenden Ziffern, 
nicht einmal gewählt worden. Damit hat auch Herr Hin⸗ 
denburg ſeine Wahlniederlage weg und das Kabinett der 
Frontſoldaten hat ein für alle Male abgewirtſchaftet. 
Denn es iſt wenig wahrſcheinlich, daß ſich an den von uns 
gegebenen Ziffern noch etwas weſentliches ändern wird. 

Wie gejagt, wie ſich die Regierungsverhältnifie geſtalten 
werden, 1 abgewartet werden, in cl Stimmung das 
Bürgertum kommt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Brüning 
das Experiment einer Rechts regierung wagen wird, 
aber es wird weder dem Zentrum noch dem Reich gut be⸗ 
kommen. Er kann die Hilfe Hugenbergs und der National⸗ 
ſozialiſten in Anſpruch nehmen, dann werden aber dieſe 
ihre Forderungen anmelden und das bedeutet gleichzeitig 
das Ausgeben jeder poſitiven Reichstagsarbeit. Es er⸗ 
weiſt ſich erneut, daß gegen die Sozialdemokratie nicht re⸗ 
giert werden kann. Die maßloſe Hetze gegen den Marxis⸗ 


mus hat einzig den Kommuniſten und Nationalſozialiſten 
genützt und ſelbſt Hugenberg kommt aus der Wahlſchlacht 
geſchlagen. Er könnte noch eine Partei von . 


werden, wenn ſich ſeine Splitter, die vor der Reichtsags⸗ 
auflöſung von ihm gingen, ſich wieder mit ihm vereinigen. 
Das, was hier vor Wochen gejagt wurde, daß Huegnberg 
ſeine Macht an Hitler abgeben muß, iſt eingetroffen. 

In Deutſchoberſchleſien haben die Kommuniſten und die 
Natidnaliſten einen Erfolg davongetragen, der nicht ohne 
Nachwirkung bleiben wird. Die Nationalſozialiſten haben 
60 000 und die Kommuniſten gegen 40 000 Stimmen ge⸗ 
wonnen, das er konnte ſeine Stellung verbeſſern, 
Demokraten und Sozialdemokraten haben verloren, die 
kleinen Splitterparteien haben ſich gehalten, während die 
Polen insgeſamt 7000 Stimmen gewonnen haben, was in⸗ 
deſſen nicht zu einem Mandat reicht. Wie es heißt, ſoll der 
Zuwachs der polniſchen Stimmen auf eine Wahl⸗ 
machination zurückzuführen ſein, indem man mittels 
Stimmſcheine von auswärts nach Oberſchleſien zuführte. 
Wir wollen hier nur die Tatſache verzeichnen, daß etwa 
7000 Stimmen gewonnen wurden, jedenfalls ſind ſie geſetzlich 
erfolgt und das gibt den Ausſchlag. 

Wir wollen, wie geſagt, nicht ein abſchließendes Urteil 
abgeben. Auf das Ausland muß die Reichstagswahl ver⸗ 
heerend wirken. Das Bürgertum hat ſich in ſo viele 
Parteien und Parteichen zeriplittert, daß er erneut das 
Beiſpiel liefert, zur politiſchen Arbeit nicht fähig 
zu ſein. So bedauerlich auch der Mandatsverluſt, mit dem 
wir allerdings nicht gerechnet haben, für die Sozialdemo⸗ 
kratie iſt, ſie wird auch bei der politiſchen Entſcheidung im 
Reich den Ausſchlag geben. Sie hat die Mitarbeit am 
Staat mit einigen Mandaten bezahlen müſſen. Die bürger⸗ 


lichen Parteien haben nun das Ergebnis, was fie ih 
wünſchten, eine geſchwächte Sozialdemokratie, aber eine 
Pleite ihrer eigenen Politik. Nur Neuwahlen, deren Aus⸗ 
gang wieder ungewiß iſt, können die Situation retten und 
wer weiß, ob der Nadikalismus nicht erneut überwiegt. Die 
nächſten Tage werden zeigen, wie ſich Brüning aus der 
Schlinge zu ziehen gedenkt. Trotz des Zuwachſes von eini⸗ 
gen Mandaten, iſt „ auf der hlſtätte liegen 
geblieben, das Kabinett der Frontſoldaten hat abge: 
wirtſchaftet und kann ſich nur mit Hugenbergs und 
Hitlers Gefolgſchaft halten. Wird es dieſes Experiment 
wagen, daran müſſen wir zweifeln. Als ſtärkſte Partei nach 
Brünings Abmarſch, müßte die Sozialdemokratie das 
Kabinett bilden. Ill. 


Mehr Minderheitenſchutz 
Vorſtufe eines 9 engsverſuchs. 

Genf. Die Völkerbundsverſammlung hat zu Beginn ihrer 
Sonrabend⸗Sitzung über die bisher angenommenen Anträge Be⸗ 
ſchluß gefaßt. Der deutſche Antrag auf Prüfung der Beſtim⸗ 
mungen über den Minderheitenſchutz wurde auf dem 6. (Politi⸗ 
ſchen] Ausſchuß überwieim Damit iſt zum erſten Male der 
zuſtändige Ausſchuß de 1Völkerbundsverſammlung mit der Min⸗ 
derheitenfrage befaßt und entſprechend dem oft geäußerten Wunſche 
der Minderheitenvertreter Gelegenheit zu einer eingehenden 
Erörterung der geſamten Frage gegeben. Der 
holländiſche Antrag über die Abrüſtungsfrage wurde dem 3. Aus⸗ 
ſchutz und der norwegiſche Antrag betreffend Prüfung der Man⸗ 
datsberichte dem 6. Ausſchuß überwieſen. Der von Dänemark 
eingebrochte Antrag auf Definierung der Meiſtbegünſtigungs⸗ 
klouſel wurde dem Tagesordnungsausſchuß zugeleitet, der über 
ſeine neitere Behandlung beſchließen ſoll. 


a Enkhüllungen 

im finniſchen Kommuniſtenprozeß 

Helſingfors. Am Freitag gelangte der ſenſationelle Prozeß 
gegen den ehemaligen Leiter der ſowjetruſſiſchen Handelsvertre⸗ 
tung Erſinkian erneut zur Verhandlung. Bekanntlich wird 
Erſinkian beſchuldigt, einige Millionen ſowjetruſſiſcher Staats⸗ 
gelder unterſchlagen zu haben. Auſſehen erregte es, als der 
Vertreter Erſinkians Briefe ehemaliger hoher Sowjetbeamter 
verlas, in denen betont wird, daß von einer Unterſchlagung 
keine Rede ſein könnte, da neben der offiziellen Kanzlei bei 
jeder Sowjetbehörde eine Geheimkanzlei unter der Leitung der 
G. P. U. beſtehe, in der die Quittungen über geheime Mitiel 
aufbewahrt werden. Ueber dieſe Geheimkanzlei würde auch die 
kommuniſtiſche Bewegung in den verſchiedenen Ländern mit 
Mitteln verſehen. Aus den Briefen geht weiter hervor, daß 
die G. P. U. für ihre Zerſetzung. und Wühlarbeit in Finnland 
jährlich 600 000 Finnmark verbraucht hat. Die Mittel, die die 
Dritte Internationale nach Finnland für gleiche Zwecke ange⸗ 
wieſen habe, ſollen etliche Millionen betragen. Dem Briefe zu⸗ 
folge betrachtet man in der Moskauer Zentrale Finnland als 
bejonders wichtigen Poſten und arbeitet ſyſtematiſch an einem 
politiſchen Umſturz. Beſonders intereſſant war die Mitteilung, 
daß die ſowjetruſſiſchen Handelsvertretungen in Schweden und 
Deutſchland angewieſen ſeien, Waffen aufzukaufen und dieſe 
nach Finnland zu ſchaffen. Es ſeien bereits größere Waffenſen⸗ 
dungen erfolgt. Die Waffenverteilung ſoll durch den ruſſiſchen 
Vertreter Maiski erfolgt ſein. Dieſe Mitteilungen haben in 
Helſingfors allergrößtes Aufſehen hervorgerufen. 


Die Kroaten klagen beim Völkerbund 


Genf. Der kroatiſche Abgeordnete Dr. Ante Pavelitſch hat 
ar den Generalſekertär des Völkerbundes einen Proteſt der kroa⸗ 
tiſchen Kolonien in Deutſchland und Frankreich überreicht. Gleich⸗ 
zeitig wurde dem Generalſekratär ein Proteſt der ſümamerikani⸗ 
ſchen Kroaten unterbreitet. Ferner haben die in Belgien leben⸗ 
den etwa 30000 kroatiſchen Arbeiter dem Völkerbund eine Bes 
ſchwerde zugehen laſſen. In allen dieſen Beſchwerdan proteftieren 
die im Ausland lebenden Kroaten gegen die ſüdſlawiſche Militärs 
diktatur, gegen die ſerbiſche Unterdrückung der Kroaten und for⸗ 
dern die Wiederherſtellung des unabhängigen kroatiſchen Staates. 


e über die Sofiofer 
Spionageaffäre 
Sofia. Das Kriegsminiſterium und die Polizeidirektion ver⸗ 
öffeytlichen eine amtliche Mitteilung, in der betont wird, daß die 
Spiorageaffäre keinen jo großen Umfang habe, wie in der 
Preſſe behauptet worden ſei. Es ſei lediglich ein ehemaliger 
Eifenbehnbeamter wegen Spionage zugunſten eines Nachbarſtaates 
verhaftet worden. Der Verhaftate habe dann einen Offizier und 
zwei Beamte der Polizeidirektion als Mitſchuldige angegeben. Die 
Unterſuchung gegen die drei genannten Perſonen habe jedoch er⸗ 
geben, daß ſie an der Spionageaffäre vollſtändig unbeteiligt ge⸗ 
weſen feien. Die Unterſuchung dauert noch fort, 

Dieſe Mitteilung findet in der Oeffentlichkeit wenig Glau⸗ 
ben, da dadurch der Selbſtmord des Oberſt Marinopolski unauf⸗ 
geklärt bleibt. i 


Wirklicher Geheimer Rat Dr. Conze 
früher Unterſtaatsſekretär im Reichskolonialamt, feiert an 15. 
September feinen 70. Geburtstag. Als eifriger Förderer kirch⸗ 
licher und ſozialer Beſtrebungen, ſteht Exzellenz Conze ſeit 1925 
an der Spitze des Evangeliſchen Preſſeverbandes für Deutſchland 

und des Evangeliſchen Reichselternbundes. . 


Henry Ford in Europa angekommen 
Kapitän Ziegenbein mit Henry Ford an Kord der „Bremen“. — Der amerikaniſche Autoinduſtrielle traf mit 
Schnelldampfer „Bremen“ in Europa ein; er wird auch Deutſchland beſuchen. 


dem deutſchen 


Pilſudski für den Parlamentarismus 


Eine neue Wahlkundgebung des Marſchalls — Der Tanz im 
Frrenhaus — Begründung der Urſachen der Verhaftungen 


Warſchau. Marſchall Pilſudski hat ſich in einer 
neuen Unterredung mit dem Chefredakteur der „Gazeta 
Polska“, zu den Verhaftungen von Abgeordneten ge⸗ 
äußert. Er erklärte u. a., die früheren Abgeordneten hätten 
eine Immunität erſtrebt, die weder mit der Verfaſſung, noch 
mit dem Rechtsſtand oder der Ethik vereinbar ſei. Das habe 
dazu geführt, daß die Verſtöße der Abgeordneten gegen 
die Geſetze ein ungeheures Ausmaß angenommen hätten, 
das nicht mehr länger zu ertragen geweſen ſei. Er habe ſich 
daher entſchloſſen, ſofort nach Auflöſung des 
Sejms den Abgeordneten gegenüber die Gerechtigkeit zu 
Worte kommen zu laſſen. Die Zahl der Verhafteten mache 
kaum den vierten Teil der in krimineller und ſonſtiger 
Hinſicht belaſteten früheren Abgeordneten aus. Nur mit 
Rückſicht auf die Ueberlaſtung der Polizei und andere 
wichtige Dinge habe er der „Strafenden Hand der Gerechtig⸗ 
keit“ Einhalt gebieten müſſen, damit die Zahl der Ver⸗ 
hafteten nicht ins Unermeßliche ſteige. i 

Das „Recht der Freiheit“ ſei für die früheren 
Abgeordneten lediglich ein Recht zu Betrügerei en und 
anderen Miſſetaten geweſen. Sehr ſtark verurteilte 
der Marſchall die Haltung der Sejmmarſchälle, die die 

mmunität der Abgeordneten geſchützt hätten. Dieſe 
eitsgefühl und trete die 


potte jedem Gerechtigk e 
eims mit 2 4257 Hierauf ſchilderte Pilſudski 
er ahme. 


afteter während ihrer Fe 


altung 
Ehre des 
das Verhalten einiger 


Ueber Witos ſagte er, daß dieſer trotz ſeiner Niedertracht 
und Unverſchämtheit ſich bei der Verhaftung wür di 5 be 
nommen habe. Die Gefängnisdiſziplin in Breſt⸗ 
Litowsk ſei zwar hart, hoffentlich würden aber die früheren 
Abgeordneten dadurch Dilziplin lernen und von ihrer Ge 
dankenverwirrung abkommen, die unbedingt zum Wahn? 
ſinn führen müſſe. Am Schluß ſeiner Rede erklärte Pil⸗ 
ſudski, er befaſſe ſich augenblicklich mit dem Haushalts“ 
plan, mit anderen ernſten Dingen und mit den ſchmutzigen 
Sachen, die der Sejm zurückgelaſſſſen habe. Auf eine um 
mittelbare Frage, ob er ohne Sejm zu regieren gewillt ei 
erklärte Pilſudski, er denke gar nicht daran, ohne 
eine gewählte Volksvertretung, die ihre: 
Pflicht eingedenk ſei, zu regieren. n ganz 
Europa ſei der Parlamentarismus krank. In Polen aber 
ſei die Frage des Parlamentarismus beſonders ſchwierſg 
infolge des unwürdigen und ungebührenden Verhaltens der 
Abgeordneten. Die Ausſchreibung von Neuwahlen ſei, ſo 
ſagte Pilſudski, ein Beweis dafür, daß er den Forderungen 
der Verfaſſung Genüge leiſte und eine Beſſerung des kran 
len Parlamentarismus in Polen herbeizuführen beſtrebt 
ei. 

Hervorzuheben iſt, daß Marſchall Pilſudski ſich in dieſet 
Unterredung im Gegenſatz zu 3 Außerungen eines 
maßvollen Tones 9 ler gte. Ya 


—— 


Piccards erſter Aufſtieg mißlungen 


Wiederholung des Starts erſt in einigen Wochen 


Augsburg. Trotz der wenig günſtigen Wettervorherſagen 
wurde am Sonnabend abänd plötzlich mitgeteilt, daß Profeſſor 
Piccard beabſichtige, am Sonntag früh mit ſeinem Höhen⸗ 
forſchungsballon aufzuſteigen. In der Nacht wurden alle 
Vorbereitungen für den Start getroffen. Bald nach Mitternacht 
begann die Füllung des Ballons, die nach dreiſtündiger Arbeit um 
4,40 Uhr morgen beendet war, während die Montage der Gondel. 
die auf einem Rollgleis bewegt wurde, bis etwa 5,20 Uhr dauerte. 
Der Ballon ragte als rieſige Kugel etwa 100 Meter hoch in die 
Luft. doch war nur der oberſte Teil des Ballons prall mit Gas 
gefüllt, Der übrige Teil der Hülle hing ſchlaff nach unten. Kurz 
nach 5 Uhr traf Profeſſor Piccard mit ſeiner Gattin und ſeinen 
beiden Kindern auf dem Aufſtiegsgelände ein. Sie nahmen in 
der Halle ein dinfahes Frühſtück ein. Nachdem alle Vorbereitun⸗ 
gen für den Start getroffen waren, verabſchiedete ſich Profeſſor 
Piccard und ſein Aſſiſtent von ihren Angehörigen und nahmen 
ihre Plätze in der Kugelgondel ein. Inzwiſchen hatte ſich die 
Kunde von dem bevorſtehenden Auſſtieg in der ganzen Stadt ver: 


breitet und es waren Tauſende herbeigeeilt, um dem Aufſtieg 
beizuwohnen. Der Himmel war mit einer leichten Wolkendecke 
überzogen. 

Leider mißlang der Aufſtieg. Als die Haltemann⸗ 
ſchaft gegen Uhr die Taue lockerten, rollte die Gondel zwar auf 
dem Gleiſe hin und her, erhob ſich jedoch nicht in die Luft, da der 
Ballon nicht gnügend Auftrieb hatte. Was an dem Verſagen 
ſchuldig iſt, läßt ſich vorläufig nicht einwandfrei feſtſtellen. Viel⸗ 
leicht war das Gas von ſchlechter Beſchaffenheit, vielleicht war 
auch die Temperatur zu niedrig. Möglicherweiſe trug auch der 
ſtarke Wind Schuld. Profeſſor Piccard zog ſelbſt die Reißleine⸗ 
Er erklärte, er brauche 400 Kilogramm freien Auftrieb. Wenn 
er aber den Ballaſt aus Bleiſtaub geopfert hätte, jo würde er 
die geplanten Meſſungen nicht mehr genau haben durchführen 
können. Piccard will einen neuen Startverſuch erſt unternehmen, 
wenn ein beſtändiges Hockdruckgebiet vorhanden iſt. Vis zur 
Nen un des Planes können daher noch einige Wochen ver⸗ 
gehen. i N 


Landungsfahrt des „Graf Zeppelin“ 
nach Genf 


Jiedrichshafen. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ it am 
Sonntag vormittag unter Führung von Dr. Eckener zu einer 
Lardungsfahrt nach Genf aufgeſtiegen. An Bord befinden ſich 
30 Fahrgäſte, darunter der Sohn des Reichsaußenminiſters Dr. 
Curtius. N 


Die „Kolumbia“ zu einer vorzeitigen 
ZIwiſchenlandung gezwungen 

Neuyork. Der amerikaniſche Flieger Boyd, der am Sonn: 
abend mit einem Begleiter von Montreal aus mit der „Kolum⸗ 
bia“ zu einem Flug nach London mit Zwiſchenlandung in Har⸗ 
bourgrace aufgeſtiegen war, traf über Cap Breton heftige Gegen⸗ 
winde und ſtarken Nebel an. Darauf kehrte ar um und landete 
in Charlottentown auf der Prinz⸗Eduard⸗Inſel. Der Weiterflug 
ſoll noch im Laufe des Sonntag erfolgen. Die Wetterlage iſt 

recht ungünſtig. Das Flugzeug hat keine Funkſtation an Bord. 


Pazific- Flug Japan — Amerika 

Neunork. Am Sonnabend abend um 21,08 m. e. 3. find die 
amerikaniſchen Flieger Bromlev und Gatti von Sambongi 
in Japan zu einem Pazific⸗Flug nach Takoma im Staake 
Waſhington geſtartet. Die Entfernung beträgt über 8000 Kilo⸗ 
meter. Eine Zwiſchenlandung auf den Aleuten oder Alaska ſoll 
nur dann vorgenommen werden, falls die Flieger dazu durch 
Stürme gezwungen werden ſollten. Der benutzte Apparat, ein 
Emsco Eindecker, hat einen Motor von 425 PS. Das Flugzeug 
iſt mit einer Funkſtation ausgeſtattet. Außerdem führen die 


Flieger ein Rettungsboot mit. 


— — 


Pulverlager in die Luft geflogen 
London. In der Stadt Wichita Heights im Staate Kanſas 
iſt ein Pulverlager in die Luft geflogen. Die Zahl der Toten 
ſteht noch nicht feit. Zahlreiche Perſonen wurden verletzt. In det 
Stadt gingen faſt alle Feniterjhriben in Trümmer, jo daß die 
Straßen mit Glasſplittern beſät waren. 


mit 20 Jahren Beofefforin 


Dicſe einzigartige Auszeichnung errang Fräulein Marguer te 
Bonnard aus Lyon, die ihre Staatsprüfung mit dem Prädikat 
„Eins“ beſtand und damit die Berecht'gung erhielt, eine Profeſſur 


an einer Univerſität oder einer höheren Schule zu übernehmen. 
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Polniſch⸗Schleſien 
Die Getreideſchober der Schlachzizen 

Was die „Hajdamaki“ ſind, wiſſen unſere Leſer bereits Be⸗ 

. Der Zenſor hat uns die „Hajdamaki“ ſehr übel genom⸗ 
sen und ſtrich uns die drei letzten Abſätze in dem „Hajdamaki“⸗ 
tikel durch. Nichtdeſtoweniger wird in ganz Polen über die 
5 idamaki“ geredet und geſchrieben. Sie ſind eben da und 

künden luſtig die Getreideſchober der Schlachzizen in Oſtgalizien 

Ener an. Jeden Tag bringt die polniſche Preſſe neue Mel⸗ 
ungen über eingeäſcherte Getreideſchober. Freilich müſſen die 
etreideſchober geſchützt werden, denn ſonſt wären wir kein 

nns. und kein Rechtsſtaat, wenn Getreideſchober unge⸗ 
raft eingeäſchert werden könnten. Die oſtgaliziſchen Behörden 

e ſich der Sache auch gründlich angenommen und die An⸗ 
8 nungen, die ſie getroffen haben, werden ſicherlich ihre Wir⸗ 
ungen nicht verfehlen. 

15 Die Staatsbehörden haben angeordnet, daß die Gemeinde⸗ 
böffen abwechſelnd in ihren Ortsgemeinden Nachtwächter⸗ 
* zu verrichten haben. Jede Gemeinde hat mindeſtens 
8 Nachtwächter zu ſtellen, die die ganze Nacht patrouillieren 
te ‚len, Weiter wurde angeordnet, daß falls dennoch Ge 
gude ſchober abbrennen ſollten, die Gemeinde den Schaden zu 
Heßen hat. Von einer ſolchen Anordnung hat die dortige 
h völkerung nicht einmal geträumt. Gewiß bilden die Ge⸗ 
teideſchober Allgemeingut, aber ſie ſind vor allererſt Eigen⸗ 

M der Schlachzizen, die mit dem Getreide machen, was fie 
8. Sie können es verfüttern laſſen und ſie können es 
* und erhalten dafür noch die Ausſuhrprämien. Das 
ER eben ihr Privateigentum ſelber ſchützen. Der Staat ſchützt 
auch das Privateigentum, indem er Polizei und Gerichte ein⸗ 
zeführt hat. Wer gegen die Geſetze handelt, den erwiſcht die 

olizei und der Richter ſperrt ihn ein, falls ſeine Schuld er⸗ 
wieſen wird. Das iſt der ſtaatliche Schutz und der genügt, 
wenn er ernſt gedacht und durchgeführt wird. 

In Oſtgalizien iſt es jedoch anders. Dort müſſen die Ge⸗ 
meindeſchöffen mit einem Knüppel in der Nacht herumlaufen, 
und brennt dennoch ein Getreideſchober ab, dann zahlt die Ge⸗ 
meinde den Schaden. Damit aber das Maß voll wird. wurde 
doch in einer Reihe von Kreiſen in Oftgalizien angeordnet, 
daß nach 10 Uhr abends die Bewohner zu Hauſe ſein ſollen 
und ſich nicht auf den Straßen herumtreiben dürfen. Gewiß 
iſt es ſehr geſund, wenn man rechtzeitig ins Bett geht, aber 
es iſt noch viel gejünder, wenn man das aus freien Entſchlüſſen 
und nicht unter dem Zwang tut 

Jetzt erſt wird die ukrainiſche Bevölkerung begreifen ler⸗ 
den, was ein Getreideſchober eines polniſchen Schlachzizen bes 
a1 8. Das iſt nämlich das „heilige Eigentum“, das durch 

e geſchützt werden muß, durch alle, vielleicht aber mit Aus⸗ 
nahme des Schlachzizen ſelbſt. Der kann machen was er will, 
kann zu Bett gehen, wann ihm paßt, denn die „Hajdamaki“, 
die ihm bis jetzt die Getreideſchober angezündet haben, müſſen 
von nun an ſeine Getreideſchober bewachen. Sollte ſich aber 
ennoch einer erdreiſten, ein Getreideſchober einzuäſchern, dann 


bekommt er ſeinen Getreideſchober von der Gemeinde bezahlt. 


s iſt für ihn umſo beſſer, denn er erſpart den Arbeitslohn 
und wird aller Scherereien, die mit dem Verkauf des Getrei⸗ 
des zuſammenhängen, los. Da ſage noch einer, daß die Schlach⸗ 
zizen keine privilegierte Kuſte in Polen bilden... 


Die nächſte Sejmſitzung 

d Am kommenden Dienstag, um 10 Uhr vormittags, fin⸗ 
Dir die 9. Sitzung des zweiten Schleſiſchen Sejms ſtatt. Auf 
er Tagesordnung befinden ſich folgende Anträge: Antrag 
des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsrates über das neue Finanz⸗ 
geſetz und das Budgetpräliminar für das zweite Halbjahr 
des Budgetjahres 1930/31, Antrag des Sanacjaklubs be⸗ 
züglich der Abänderung der Verſicherungsordnung, Antrag 
des ſozialiſtiſchen Klubs wegen Vorlage eines Geſetzentwurfs 
über die Einführung der Altersverſicherung in dem Teſchener 
Gebiet und ein Antrag des ſozialiſtiſchen Klubs über die 
erſorgung der armen Bevölkerung in der Wojewodſchaft 
mit Lebensmitteln für den kommenden Winter. Außerdem 
ommt noch ein Antrag des Genoſſen Dr. Glücks mann 
zur 1 der den Ausbau der Gemeinden (neue Woh⸗ 
nungen) verlangt. In dem Antrage wird die Ausdehnung 
er Verordnung über den Bau von Wohnungen auf die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft verlangt. 


Arbeitsloſen zur Beachtung! 

Mit Veröffentlichung im Amtsblatt wurde nach einer 
neueſten Verordnung des Arbeits: und Wohlfahrtsminiſte⸗ 
riums die Beihilfe, die nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz 
vom 18. Juli 1924 zur Auszahlung gelangt und für die die 
Karrenzzeit am 30. September d. Is. erliſcht, um weitere 
4 Wochen verlängert, alſo auf 17 Wochen. Bekanntlich ſieht 
das Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 einen 
Anterſtützungstermin für die Zeitdauer von nur 13 Wochen 
vor, doch kann auf einen beſonderen Antrag des Bezirks⸗ 
arbeitsloſenfonds, dieſer auf weitere 4 Wochen, d. h. auf 
volle 17 Wochen verlängert werden. 9. 


Eine Rechiskommiſſion beim Wojewodſchaftsrat 

Der ſchl'fiſche Wojewode hat bei dem Wofewodſchaftsrat eine 
Rechtsabteilung eingerichtet, die ſich mit der Bearbeitung der Ge⸗ 
ſetzentwürfe befaſſen wird, welche durch die Sejmabgeordneten, 
ferner Mitglieder des Wojewodſchaftsrates eingebracht werden. 
Bevor die Güſetentwürfe dem Sejm zur Beſchlußfaſſung vorgelegt 
werden, müſſen ſie die Rechtskommiſſion paſſieren. Zum Leiter 
der Rechtsabteilung wurde der Wojewodſchaftsbeamte Dr. Marjan 
Dnorzansti, der bisherige Leiter der Selbſtverwaltungsabteilung, 
ernannt. Die Abteilung der kommunalen Selbſtverwaltung in 
dir Wojewodſchaft wird Dr. Wierzbianski leiten. 


diger wurde, griff die Polizei ein und räumte 


2. Blatt des „Boltswille“ 
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Ni Proteſtkundgebung in Kattowitz 


Aufſtändiſche beſetzen die Ausſtellungshalle — Polizei treibt die Menge im Südpark auseinander 

Die Kundgebung nach dem „Tivoli“ gelungen — Trotz des Anſammlungsverbots marſchieren Aufſtän⸗ 

diſche durch die Straße — Mehrere Verletzte im Südpark durch die Aufſtändiſchen — Das Volk proteſtiert 
gegen das heutige Syſtem 


Die für Sonntag in Kattowitz geplante Proteſtkundgebung 
der Oppoſition gegen das herrſchende Syſtem in Polen und ſeine 
Träger iſt durch die Polizei auseinandergetrieben worden. 
Durch ein höchſt ſonderbares Verhalten des zweiten Bürger⸗ 
meiſters von Kattowitz, Skudlarz, iſt die Ausſtellungshalle, ent⸗ 
gegen dem klaren Willen der Mehrheit des Kattowitzer Magi⸗ 
ſtrats, an die Aufſtändiſchen gegen Mittag am Sonnabend 
freigegeben worden, obgleich man durch Magiſtratsbeſchluß Tage 
vorher die Ausſtellungshalle im Südpark an die Oppoſition zu 
ihrer Proteſtkundgebung zur Verfügung geſtellt hat. Obgleich 
dem Bürgermeiſter Skudlarz ſeitens der Aufſtändiſchenführung 
verſichert wurde, daß die Halle den Oppoſitionsparteien bereits 
gegen 12%, Uhr zur Verfügung ſtehen werde, war das ganze 
Ausſtellungsgelände von Auſſtändiſchen beſetzt, als die Maſſen 
zu der Proteſtkundgebung erſchienen. Ein Polizeiheer von meb⸗ 
reren Hunderten Fußvolk und zu Pferde ſchützte die Aufſtändi⸗ 
ſchen, die trotz der ehrenwörtlichen Erklärung des Abgeordneten 
Wilczak keine Anſtalten machten, das Ausſtellungsgelände zu 
räumen. 5 


Weitere Ergebniſſe ausdem Reich 
Nach RNedaktionsſchluß erhalten wir noch folgende er: 
gänzende Rejultate mitgeteilt. Darnach ergibt ſich 7 Uhr 
morgens folgendes Ergebnis für die einzelnen Parteien: 
Sozialdemokraten 143 Mandate, Deutſchnationale 
41 Mandate, Zentrum 69 Mandate, Kommuniſten 
76 Mandate, Deutſche Volkspartei 26 Mandate, Staats⸗ 
partei 25 Mandate, Wirtſchaftspartei 23 Mandate, Baye⸗ 
riſche Volkspartei 18 Mandate, Nationalſozialiſten 
107 Mandate, Landvolkpartei 18 Mandate, Landbund 
3 Mandate, Deutſcher Bauernbund 6 Mandate, Deutſch⸗ 
Hannoveraner 2 Mandate, Volkskonſervative 5 Mandate, 
Chriſtlich⸗Soziale Volkspartei 14 Mandate. 


Gegen 2 Uhr machte der Saalſchutz der Oppoſition den Ver. 
ſuch, in die Ausſtellungshalle einzudringen und wurde ſeitens 
der Aufſtändiſchen mit einem Steinhagel empfangen. Polizei 
mit aufgepflanzten Bajonetten und berittene Polizei ſchafften 
einen Zwiſchengang durch Aufſtändiſche und Verſammlungsteil⸗ 
nehmer, die alſo an dem Betreten der Ausſtellungshalle ver⸗ 
hindert wurden. Es iſt begreiflich, daß ſich die Menge, die man 
auf 8 bis 10 000 ſchätzen konnte, in erregten Zwiſchenrufen Luft 
machte. Als Korfanty erſchien, wurde er mit lebhaften Hoch⸗ 
rufen empfangen, während die Aufſtändiſchen ihre üblichen 
Phraſen herunterdroſchen. Vor 2 Uhr ſollte auch der Wojewede 
bei den Auſſtändiſchen geweſen ſein, wurde dort mit Jubel em⸗ 
pfangen, fuhr aber bald fort. Als die Menge immer ungedul⸗ 
das Gelände. 
Da die Teilnehmergruppen ſelbſt von verſchiedenen Seiten ange⸗ 
griffen wurden, wurde die Menge geteilt und nur ein kleiner 
Teil gelangte nach dem „Tivoli“, wo doch noch eine Proteſtkund⸗ 
gebung ſtattfand. An dieſer ſprachen: der frühere Abgeordnete 
Tempka aus Königshütte, dann Korfanty ſelbſt und 
ſchließlich ſeitens der P. P. S. die Genoſſen Ka waletz und 
Burek. Alle Redner gaben ihrem Bedauern Ausdruck, welche 
Rechtsloſigkeit in Polen eingegriffen hat, und ſchließlich wurde 


— — 


eine Reſolution angenommen, die zunächſt feſtſtellt, daß man 
immer Polens Grenzen verteidigen werde, wenn es angegriffen 
werden ſollte, wendet ſich dann gegen jede Diktatur und fordert 
Rechtsmäßigkeit, ſofortige Enthaftung der feſtgeſetzten Abgeord⸗ 
neten und bei den Wahlen Stimmenabgabe nur an die Parteien, 
die für die Demokratie gegen die Diktatur kämpfen. 

Die Menge aus dem „Tivoli“ ging in aller Ruhe auseinan⸗ 
der, wurde unterwegs aber wiederholt von der Polizei angetrie⸗ 
ben, anläßlich der Kundgebung wurden Rufe laut, die wir hier 
aus begreiflichen Gründen nicht nennen wollen. Beim Angriff 
im Südpark ſind leider Opfer gefordert worden, einige Miliz⸗ 
leute wurden durch Steinwürfe ſchwer verwundet, denen indeſſen 
der notwendige Hilfsdienſt geleiſtet wurde. Zu größeren Jw's 
ſchenfällen kam es nicht, bis auf ein Auto, dem die Scheiben 
eingeſchlagen wurden, und auf der Beateſtraße wurde in der 
Straßenbahn eine Scheibe zertrümmert. 

Während für die Oppoſition die Anſammlung auf Straßen 
verboten wurde und jede öffentliche Kundgebung, durften die 
Aufſtändiſchen unter freiem Himmel kampieren, natürlich unter 
dem Schutz der Polizei. Während öffentliche Kundgebungen des 
Publikums mit Hilfe der Polizei verhindert wurden, marſchier⸗ 
ten die Aufſtändiſchen in geſchloſſenen Kolonnen. Es gibt alſo 
zweierlei Bürger. Wer hinter den Aufſtändiſchen ſteht, das 
brauchen wir nicht zu erwähnen. Aber bemerkenswert iſt es. 
wenn man den Aufſtändiſchen erſt den Patriotismus durch ent. 
ſprechendes Gelage und Freieſſen gewähren mußte, die man ab⸗ 
ſichtlich nach Kattowitz zuſammenzeg, um die Proteſthundgebung 
der Opposition zu verhindern. Der Redakteur der „Polska Jar 
chodnia“, Maſztalaſz, hat ja ſchon vor Tagen in Reſtaurants vers 
kündet, daß die Proteſtkundgebung durch die Aufſtändiſchen ver⸗ 
hindert wird. So iſt es auch geſchehen. Wir unſererſeits be⸗ 
tonen nur, daß dies nur möglich war, weil die Polizei verhin⸗ 
derte, daß die Menge mit den Aufſtändiſchen Ordnung gemacht 
hätte. Das ihnen der Streich gegen die Oppoſition gelang iſt 
nur der Polizei zuzuſchreiben, die den Auſſtändiſchen den nötigen 
Schutz gewährte. Was ſonſt aus den Auſſtändiſchen geworden 
wäre, das wagen wir hier nicht zu ſchildern. Eine weniger ehren⸗ 
volle Rolle in dieſer Unterbindung der Proteſtkundgebung ſpielt 
auch der Wojewode, doch wollen wir auf dieſe Angelegenheit 
erſt ſpäter zurücktommen. Ueber das Verhalten der Polizei 
wollen wir kein Wort verlieren. Letzten Endes erfüllte ſie nur 
ihre Pflicht, gegenüber ihren erteilten Befehlen. 

Die zehn Tauſende, die aber erſchienen waren, um ihren 
Unwillen gegen das herrſchende Syſtem kundzutun, haben be⸗ 
wieſen, daß ſie Ruhe und Ordnung wahren können. Die De⸗ 
monſtration iſt doch gelungen, wie die Kundgebung im „Tivoli“ 
bewieſen hat. Es bleibt das Verdienſt der Behörden, daß ſie aus 
Anßſt vor den realen Tatſachen, ſich vom Ausdruck des freien 
Willens der Bevölkerung durch alle Machtmittel des Staales, 
Polizei und Verbot von Verſammlungen ſchützen müſſen. Wie 
ſieht es mit einem Rechtszuſtand aus, wenn man denjenigen das 
Betreten der Verſammlungsräume unterſagt und denjenigen, 
die dies verhindern, Polizeiſchutz gewährt. Dafür gibt es nur 
einen Ausdruck, daß iſt eine bewußte Provokation der Bevölke⸗ 
rung und die Verantwortung hierfür tragen diejenigen, die 
offen und hinter den Kuliſſen dieſes Schandwerk betrieben 
haben. Der Maſſenaufzug freiwilliger Bevölkerungsteile hat 
erwieſen, wer hinter der Oppoſition ſteht, ſie iſt jedenfalls nicht 
erſt bewogen worden, zu kommen, wie die Auſſtändiſchen, denen 
man erſt das nötige Freibier und Mittagseſſen bereitſtellen 
mußte, damit ſie ſich als Patrioten gebärden können. Das iſt 
nur, der Auftakt eines Kampfes, nicht der Abſchluß, für Demo⸗ 
kratie und Rechtsmäßigkeit. — 


r . — .. —— —.——— . ——— 


6. Deutſche Hochſchulwoche 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Vorträge 
der 6. Deutſchen Hochſchulwoche in den Reitzenſteinſaal, Kat⸗ 
towitz, ul. Marjacka 17, Hinterhaus, Parterre, verlegt 
wurden. Die Vorträge beginnen pünktlich um 8 Uhr abends, 
da die meiſten der Teilnehmer von auswärts ſind und die 
um 10 abgehenden Züge benützen müſſen. Um 8 Uhr 
werden die Saaltüren geſchloſſen. ö 


Beendigung der Gerichksferien 


Die Amtsgeſchäfte beim Kattowitzer Land» und Kreis⸗ 
gericht wurden ab heutigen Montag und zwar nach Be⸗ 
endigung der Zmonatigen Gerichtsferien, wieder im vollen 
Umfange aufgenommen. 9. 


Kattowig und Amgebung 


Statiſtiſches aus der Wojewodſchaftshauptſtadt. 
Im Monat August umfaßte die Geſamtbevölkerungsziffer 


von Groß⸗Kattowitz insgeſamt 130 296 Einwohner. Regiſtriert 
wurden 239 Lebend⸗ und 6 Totgeburten. Geſtorben ſind im 
Berichtsmonat 142 Perſonen. Verzogen waren im Berichts⸗ 


monat nach anderen Ortſchaften und dem Ausland 918 Perſo⸗ 
nen. Dagegen ſind nach der Wojewodſchaftshauptſtadt 941 Per⸗ 
ſonen zugezogen. Darunter befanden ſich 439 männliche und 
502 weibliche Perſonen. Im Monat Auguft wurden 85 Ehe⸗ 


ſchließungen, demnach 16 mehr, als im Vormonat gemeldet. 


Innerhalb der Großſtadt Kattowitz wurden im gleichen 
Berichtsmonat 48 neue Wohnungen geſchaffen und zwar 7 Ein⸗ 
zimmerwohnungen ohne Küche, 7 Einzimmerwohnungen mit 
Küche, 16 Zweizimmerwohnungen mit Küche, 10 Dreizimmer⸗ 
wohnungen mit Küche, 6 Vierzimmerwohnungen mit Küche und 
2 Sechszimmerwohnungen mit Küche. Durch die Baupolizei 
wurden zuſammen 10 Genehmigugen zum Bau von 2 Neubau⸗ 
ten, 4 Umbauten und 4 Anbauten erteilt. 

Nach einer Zuſammenſtellung des ſtädtiſchen Amtes Kat⸗ 
towitz gelangten im Monat Auguſt im ſtädtiſchen Schlachthof 
insgeſamt 11650 Stück Schlachtvieh zur Abſchlachtung. Darunter 
befanden ſich 995 Rinder, 9338 Schweine, 1332 Kälber, 49 
Schafe, 20 Ziegen und 25 Pferde. Für den Inlandsverbrauch 


wurden 8583 Stück Schlachtvieh bereitgeſtellt. Es handelte ſich 
u. a. um 5313 Schweine. Nach dem Ausland wurden insge⸗ 
ſamt 4110 Schweine exportiert. Die Ausfuhrziffer hat ſich 
gegenüber den Vormonat um 1020 Schweine erhöht. Der Preis 
im ſtädtiſchen Schlachthof betrug pro 100 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht für Rinder 222 Zloty, für Schweine 250 Zloty und für 
Kälber 227 Zloty. 

An neuen Spareinlagen ſind der ſtädtiſchen Sparkaſſe in 
Kattowitz von 1936767 Zloty zugefloſſen. Im Laufe des Ber 
richtsmonats wurde ein Betrag von 2 018 780 Zloty abgehoben. 
Am Ende des Monats wies die Geſamteinlage 23 558 947 Zl. 
auf. Demnach hat ſich die Kapitalseinlage gegenüber dem 
Vormonat um 82 013 Zloty vermindert. 

Im ſtädtiſchen Badehaus wurden 11813 Badekarten einge⸗ 
löſt. Es handelt ſich um 5132 Schwimmbäder, 2730 Wannen⸗ 
bäder, 3044 Brauſebäder und 907 Dampfbäder. 5. 


6. Deutſche Hochſchulwoche. Heute Montag, den 15. Septem⸗ 
ber, beginnt der Vortragszyklus von Profeſſor Dr. Müller⸗Frei⸗ 
enfels, Berlin: „Psychologie des deutſchen Menſchen und ſeiner 
Kultur in ſeiner Bedeutung für Europa“. Die Vorträge be⸗ 
ginnen pünktlich um 8 Uhr abends. Ein Kartenverkauf an der 
Abendkaſſe findet nicht ſtatt, da alle Plätze vergriffen find. 


Durch eigene Schuld verunglückt. Ein ſchwererer Verkehrs⸗ 
unfall ereignete ſich an der Straßenkreuzung ulica Mikelowska⸗ 
Poniatowskiego. Dort prallte der Motorradfahrer Klemens 
Gerlotka mit einem Perſonenauto hart zuſammen. Der Motor: 
radfahrer wurde vom Motorrad geſchleudert und erheblich ver⸗ 
letzt. G. erlitt u. a. einen Bruch des linken Beines. Schuld 
an dem Verkehrsunfall trägt der Verunglückte, welcher ein zu 
ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. g. 

Ein fataler Irrtum. Vor dem Burggericht hatte ſich der 
Hausbeſitzer und Reſtaurationsinhaber Johann P. aus Katto⸗ 
witz wegen Uebertretung in einer Kautiensangelegenheit zu 
verantworten. P. hat eine Kautionsſumme von 3000 Zloty, 
fowie weitere Gelder für eine abgetretene Wohnung nicht wie. 
vereinbart war, auf den Namen ſeines Pächters bei der „Bank 
Polski“, ſondern auf ſein eigenes Konto in der ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe eingezahlt. Nach Vernehmung des vorgeladenen Zeugen 
kam das Gericht zu der Ueberzeugung, daß tatſächlich ein Ver⸗ 
ſchulden des Angeklagten vorlag und verurteilte dieſen zu einer 
Geldſtrafe von 25 Zloty oder 5 Tagen Gefängnis. 


e 


Bogutſchütz. (Reiche Diebesbeute) In die Reſtau⸗ 
ration Joſef Daniel auf der ulica Markiefki wurde ein Ein⸗ 
bruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. mehrere Flaſchen 
Fuſel, Rauchwaren und 2 Dutzend Meſſer, vernickelt. Der Ge: 
ſamtſchaden wird auf 1000 Zloty beziffert. x. 

Eichenau. (Schwerer Einbruch in den Arbeter⸗ 
konſum Robotnik. In der Nacht von Freitag auf Sonn⸗ 
abend erbrachen unbekannte Täter die Tür des zweiten Ladens 
des Arbeiterkonſums „Robotnif“ auf der Kattowitzerſtraße und 
entwendeten eine große Menge Waren. Geſtohlen wurden 
mehrere Dutzende Herren. und Damenſtrümpfe. Ferner wurde 
von den Einbrechern ein großer Poſten Wolle, sämtliche Tabak⸗ 
waren, welche erſt im ſelben Tage eingeliefert wurden, der 
ganze Beſtand an Schokolade und beſſeren Konfekts, die Speck⸗ 
und Wurſtwaren und mehrere Kartons Seife mitgenommen. 
Es wurde bei der Polizei Anzeige erſtattet, welche den Tätern 
auf der Spur iſt. Der Verdacht lenkt ſich auf die ſelben Einbre⸗ 
cher, die vor zwei Jahren in den ſelben Laden eingebrochen ſino. 
Dieſer Einbruch iſt ein ſchwerer Schlag für einen Arbeitet⸗ 
konſum, welcher erſt im Aufbau begriffen iſt und bei der 
ſchweren Wirtſchaftslage auch einen Exiſtenzkampf führt. —a. 


Königshütte und Amgebung 


Ein Nachlaſſen in der Kartoffelbeſtellung. 

„Die vor mehreren Jahren vom Arbeitgeberverband ge 

ründete Kartoffelzentrale in Kattowitz hat ſcheinbar ihren 

weck ſchon erfüllt und wird ſich von ſelbſt auflöſen müſſen, 
wenn die Beſtellung von Kartoffeln ſeitens der Arbeiter⸗ 
und Angeſtelltenſchaft ſo gering in den nächſten 8 
eingehen werden. Wie wir erfahren, ſind die Beſtellungen 
in dieſem Jahre faſt überall ſtark auridgegangen und be⸗ 
tragen noch nicht einmal die Hälfte der Beſtellungen der 
früheren Jahre. In der Werk tättenverwaltung ſind z. B. 
bei einer Belegſchaft von 1700 Mann in dieſem Jahre nur 
600 Zentner Kartoffeln beſtellt worden, das ſind 3 Waggons, 
während es 0 einmal auch 60 bis 70 Waggons waren. 
Aehnlich dürfte es ſich bei den anderen Gruben⸗ und Hütten⸗ 
verwaltungen verhalten. Der Preis für die Kartoffeln iſt 
meiſtens der auf den Bahnhöfen angepaßt. Der Vorteil liegt 
für die A darin, daß die entnommenen Kartof⸗ 
feln in drei Raten in Abzug gebracht werden. Die Allge⸗ 
meinforderung der Belegschaften lautet auf Gewährung 
eines Vorſchuſſes in Ratenabzügen, wie es früher der Fall 

m. 


war. 


Gewerbean⸗ und Abmeldungen. Im Monat Juli wurden 


45 verſchiedene Gewerbe abgemeldet, im Monat Auguſt 
wiederum 42 Gewerbe angemeldet. m. 
Apothekendien Den Nachtdienſt verſehen in dieſer 


Woche, im nördlichen Stadtteil, die Barbara⸗Apotheke am 
Plac Mickiewicza, im ſüdlichen Stadtteil, die Löwen⸗ 
apotheke an der ulica Wolnosci. m. 
Abholung von Ueberſchüſſen. Die bei der am 5. und 6. Sep⸗ 
tember ſtattgefundenen Verſteigevung erzielten Ueberſchüſſe der 
Pfänder von Nr. 1750 bis Nr. 4375 könnn gegen Abgabe der 
Quittungen, in der Kaſſe der Pfandleihanſtalt, an der ulica 
Bytomska 19, während den Dienſtſtunden abgeholt werden. m. 
Standesamtliche Statiſtik. Im Monat Auguſt wurden 
im biegen Standesamt regiftriert: Geburten 176, darunter 
zwei Totgeburten und neun uneheliche, Ehen wurden 41 
geſchloſſen, Sterbefälle waren 91 zu alli und zwar 
51 Männer und 40 Frauen. Der natürli uwachs be⸗ 
trug am Ende des Monats 86 Perſonen. Geſtorben ſind 
unter 1 Jahr 34 Kinder, von 1 bis 5 Jahren 10, von 20 
bis 30 Jahren 6, von 60 bis 70 Jahren 10, über 70 ahre 
17 Perſonen. Todesurſachen waren u. a. Lungentuberkuloſe 3, 
Tuberkuloſe anderer Organe 3, Krebskrankheiten 8, Herz⸗ 
krankheiten 12, Lungenentzündung 8, Darm⸗ und Magen⸗ 
krankheiten bei Kindern bis zu zwei Jahren 11, Alters⸗ 
ſchwäche 11, Unglücksfälle 4, andere Krankhelten 9. m. 
Geldunterſchlagung. Wegen Unterſchlagung von 2000 Zloty 
hatte die Firma Max K. von der ulica 3⸗9o Maja gegen zwei 
Inkaſſentinnen M. S. und K. M., bei der Polizei Anzeige er⸗ 
ſtattet. Nicht genug, daß ſie die einkaſſierten Gelder unter⸗ 
ſchlagen haben, ließen ſie ſich auch noch zur Fälſchung der Bücher 
m. 1 


verleiten. g 


Siemianowitz 
Nachtdienſt. In dieſer Woche verſieht den Nachtdienſt die 
Berg⸗ und Hüttenapotheke. 

Folgen der Hetze. In der Nacht zum Sonnabend wurden ſei⸗ 
tens „anſtändiger Bürger“ bei mehreren Deutſchgeſinnten Schau⸗ 
fenſter⸗ und Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Wahrſcheinlich ſoll dies 
Auch ein „Proteſt“ gegen die Grenzrepſſion fein. Jedenfalls ein 
Zeichen der „hohen Kultur“ in unſerem Staate. 


Er kann nicht nach Frankreich. Der Arbeiter P. B. beabſich⸗ 
tigte nach Frankreich auszuwandern. Als er bei der Polizei die 
Abmeldung vornahm, legte er die Papiere ſeines Bruders vor. 
Er wurde deshalb wegen verſuchten Betruges feſtgehalten. 


Er wollte vielleicht was „erben“. Nach viertägigen Nachfor⸗ 
ſchungen bei den zuſtändigen Militärbehörden iſt es den Ver⸗ 
wandten des Infanteriſten L. Bury gelungen feſtzuſtellen, daß die 
Benachrichtigung über den Tod des B. auf einem Krakauer Schieß⸗ 
plag frei erfunden iſt. Der Unteroffizier, welcher die falſche Mel: 
dung brachte, iſt leider nicht zu ermitteln. Entweder iſt dieſe An⸗ 
gelegenheit ein roher Scherz geweſen oder der Unteroffizier wollte 
vielleicht etwas herausſchnorren. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Tödlicher Unfall!) Die von den 
Kapitaliſten ſchon längere Zeit betriebene Nationaliſierung 
und Spezialiſierung der Betriebe brachte es mit ſich, 
wiederum 2 Opfer, von denen das eine tödlich, auf dem 
Felde der Arbeit zu fordern. So wurde am Sonn⸗ 
abend zwiſchen 12 und 1 Uhr, der Vorarbeiter Polarczyk, 
Vater von 4 Kindern, tödlich und der Arbeiter Wanjura 

ſchwer 1 ins Lazarett gelöeftt Beim Transportie⸗ 
ten einer lze mit Hilfe des Krans, welcher angeblich 
von einem Kranführer, der nicht dorthin gehörte, bedient 
wurde und noch zum Unglück die her 
verbrannte, iſt dieſes Unglück paſſiert. So geh 
ein Prolet nach dem anderen durch die kapitaliſtiſche Profit⸗ 
gier zugrunde. Den Kranführern werden Feierſchichten 
ktiert, während ungelernte Arbeiter die Kräne bedienen 
müſſen. Hier laſſen wir die Unfallkommiſſion ſprechen! 


der Schleſiſche eim und die Arbeitsloſen 


IE 


Der ſozialiſtiſche Klub für die Arbeitsloſen — Hilfe für die Gniionarbeiter — Warum hat die Bolt: 
wodſchaft die Arbeiter gegen die Arbeitsloſigkeit zu verfihern? — Berjorgung der Arbeitsloſen mit 
Nahrungsmitteln für den Winter 


Als am 16. Juni der zweite Schleſiſche Sejm einberufen 
wurde, haben die Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft Straßen⸗ 
demonſtrationen veranſtaltet. Ihre Abſicht ging dahin, dem 
Schleſiſchen Sejm ihre Forderungen vorzubringen. Die Polizei⸗ 
behörden haben die Abſichten der Arbeitsloſen durchkreuzt, in⸗ 
dem ſie das Wojewodſchaftsgebäude von allen Seiten abſperrten 
und ſchließlich die Demonſtrationen verboten haben. Dennoh 
hat ſich der zweite Schleſiſche Sejm der Arbeitsloſen gewiſſenhaft 
angenommen, insbeſondere der ſozialiſtiſche Klub, der eine 50⸗ 
ptozentige Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützung verlangte. 
Außerdem ſind eine Reihe anderer Anträge eingelaufen, die die 
ſchwere Lage des ſchleſiſchen Volkes verbeſſern ſollten. Alle 
dieſe Anträge wurden zur Durchberatung an die Sejmkommiſ⸗ 
ſionen überwieſen, konnte aber nicht erledigt werden, weil der 
Sejm plötzlich vertagt wurde. Ein einziger Antrag, der durch 
den Sejm angenommen wurde, bezog ſich auf die Saiſonarbei⸗ 
ter, die bei den Arbeiten, welche durch die Wojewodſchaft aus⸗ 
geführt, beſchäftigt werden. Der Antrag verlangt die Einbe⸗ 
ziehung der Arbeiter in die Arbeitsloſenverſicherung und lautet 
wie folgt: 

„Der ſchleſiſche Wojewode wird aufgefordert, eine Anord⸗ 
nung herauszugeben, daß alle Arbeiter, welche bei den Arbeiten, 
die durch die Wojewodſchaft ausgeführt, beſchäftigt werden, für 
den Fall der Arbeitslosigkeit verſichert werden. Sollte die 
Ausführung des Antrages auf irgendwelche geſetzliche Hinder⸗ 
niſſe ſtoßen, wird der Wojewodſchaftsrat dem ſchleſiſchen Sejm, 
einen Geſetzentwurf vorlegen, der den Arbeitern zumindeſtens 
dieſelben Unterſtützungsſätze ſichert, wie fie durch die ſtaatliche 
Geſetzgebung den Arbeitsloſen geſichert ſind.“ 

Vor drei Monaten wurde dieſer Antrag durch den Sejm 
angenommen, ob aber in dieſer Hinſicht was geſchehen iſt, iſt 
nicht bekannt. Die Saiſonarbeiten gehen zu Ende und die Ar⸗ 
beiter werden beim Antritt der Froſtzeit arbeitslos und werden 
hungern müſſen. Es liegt klar auf der Hand, daß ſich die 
Saiſonarbeiter in der Sommerzeit nichts erſpart haben, denn 
die Löhne, die fie gezahlt bekommen, reihen kaum für die Be⸗ 
ſtreitung der laufenden Ausgaben aus. Der Saiſonarbeiter 


verdient nach den beſtehenden Tarifverträgen 86 Groſchen 919 
Stunde, oder knapp 7 Zloty pro Tag. Von dieſem beſcheidenen 
Lohne kann er nichts erſparen und wenn er im Winter arbeits⸗ 
los wird, ſo muß er mit ſeiner Familie hungern. Der dure 
den Schleſiſchen Sejm beſchloſſene Antrag, wollte dieſen Arbei 
tern die geſetzliche Arbeitsloſenunterſtützung ſichern, aber di 
Arbeitsloſenunterſtützung kommt nur den verſicherten Adee 
zugute. Die Wojewodſchaft ſcheint hier ihre Pflichten verſäum 
zu haben und der Schleſiſche Sejm, der jetzt zu der Budgelberd 
tung einberufen wurde, wird gut tun, wenn er der Wojewod⸗ 
ſchaft den Antrag noch einmal in Erinnerung bringt. 

Die Zeit iſt bereits vorgerückt, denn der Herbſt iſt da. 
Bald kommt auch der Winter, der die Lage der Arbeitsloſen 
wesentlich verschlechtern wird. Da iſt es ſchon am Platze, ab 
der Schleſiſche Sejm beizeiten Schritte einleitet, die zur Lin 
derung der Not beitragen werden. Soviel wir wiſſen, hat ſich 
der ſozialiſtiſche Klub damit bereits befaßt und einen entipfe* 
chenden Antrag ausgearbeitet. Der Antrag wendet ſich an den 
Wojewodſchaftsrat und verlangt die Bekanntgabe der bevor⸗ 
ſtehenden Anordnungen, die ſich auf die Verſorgung der armen 
Bevölkerung für den Winter beziehen. Weiter wird vom Wo⸗ 
jewodſchaftsrate verlangt, daß er ein Geſetzentwurf ausarbeiten 
und dem Sejm zugehen laſſen ſoll und zwar über die Verwen 
dung der Getreidereſerven, die in der Wojewodſchaft liegen 
und die den Arbeitsloſen gute Dienſte leiſten können. 

In der Wojewodſchaft haben wir gegenwärtig 34000 te 
giſtrierte Arbeitsleſe. Ob dieſe Zahl zurückgehen wird, iſt 
wenig Ausſicht vorhanden. Selbſt in den Sommermonaten 
war die Not dieſer Arbeiter groß, im Winter wird fie ne" 
viel größer fein. Für den Winter müſſen die Arbeitsloſen mit 
Kartoffeln, Kraut, Kohle, Fett und mit Kleidung verſorgt weis 
den. Aus eigenen Mitteln werden ſie das nicht beſtreiten kön⸗ 
nen, weil die Mittel fehlen. Den Armen muß geholfen werden 
und hier kann nur der Sejm Helfen. Der ſozialiſtiſche Klub im 
Sejm muß das Gewiſſen der anderen bürgerlichen Klubs aufs 
rütteln, damit fie dem notleidenden Volke helfen. 


Khabpſchaftsälteſtenkonferenz det „Shülfn Balla“ 
und des „ Pleſſichen Knappſchaftsbereins“ in Azeſche 


Lebhafte Kritik — Statutenänderungen — um den 8 70 — Schürſſter Proteſt gegen das Verhalten 
der Arbeitgeber — Neſolution 


Am 7. September 1980 verſammelten ſich wieder einmal die 
Knappſchaftsälteſten der Spolka Bracka und Gwarectwo Pszezyn⸗ 
skie (Pleſſiſcher Knappſchaftsverein) diesmal in Orzesze, um zu 
den wverſchiedenen Fragen des Vereins Stellung zu nehmen. Es 
muß von vornherein geſagt werden, daß der Verlauf der Tagung 
ein wenig ſtürmiſch war und die Vorſtandsmitglieder ſich ein 
wenig Kritik gefallen laſſen mußten. Und doch waren ſie nicht ſo 
ganz ſchuldig zu ſprechen, denn als die eigentlich Schuldigen ſind 
die Vorſtandsmitgliader der Arbeitgeber zu betrachten, die aus 
der Schule plauderten, d. h. Beſchlüſſe des Vorſtandes der Spolka 
Bracka bei den letzten Tarifverhandlungen als Grundlage ge⸗ 
brauchten. Da ſieht man wieder einmal, daß dem Kapital jedes 
nur erdenkliche Mittel recht iſt, wenn es heißt, den Arbeiter ums 
Ohr zu hauen. Traurig genug, wenn man ſchon zu ſolch unfairen 
Mitteln von ſeiten des Arbeitgeberverbandes greift. Den Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern möchten wir anheimſtellen, bei nächſter Gele⸗ 
genheit möglichſt bald den übrigen Mitgliedern des Vereins weit⸗ 
gehende Beſchlüſſe in den regelmäßigen Konferenzen der Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten bekannt zu geben, auf daß auch die Gewerkſchaften 
erſt einmal davon Kenntnis erhalten, und ſich dementſprechend bei 
den Tarifverhandlungen einſtellen können. Weiterhin wird auch 
dann eine ſolche Kritik unnötig ſein, und keinen Aerger verur⸗ 

chen. 

Um 3311 Uhr eröffnet der Vorſitzende mit dem üblichen Gruß 
die Konferenz, welche diesmal gut beſucht war. Des Weiteren 
begrüßt er auch die bei dieſer Konferenz ſtärker erſchienenen Ver 
tretar der einzelnen Gewerkſchaften, wie Koll. Rott (Berufsver⸗ 
einigung). Knappik, Herrman und Wangierek (Freie 
Gewerkſchaften) und Koſtorz (Chriſtliche Gewerkſchaften, be: 
dauert aber gleichzeitig, daß die Gewerkſchaften, außer den Freien 
und Berufsvereinigung, ſich an dieſen Konferenzen jo wenig be⸗ 
teiligen. Gegen die Tagesordnung, wie das verleſene Protokoll, 
wurden keine Einwände erhoben. Den weitaus größten Teil der 
Beratungen nahmen die x 

Statutenänderungen 

zur nächſten Generalverſammlung in Anſpruch. Die von der Sta⸗ 
tutenkommiſſion eingebrachten Vorſchläge wurden zum Teil ange⸗ 
nommen, zum Teil zur nochmaligen Durchberatung an diafelbe 
zurückverwieſen. Sollten nur 50 Prozent der eingebrachten Ver⸗ 
beſſerungen an der nächſten Generalverſammlung verwirklicht wer⸗ 
den, dann wird ſo manchem Kumpel geholfen werden. Doch be⸗ 
darf dies noch eines großen Kampfes, da auf der anderen Seite 
die Arbeitgeber den Verſicherten gegenüber nicht ſo human ſein 
dürften, wie es ja bis dahin die Verſicherten gewohnt find. Zur 
gegebenen Zeit kommen wir nock einmal auf die Statutenände⸗ 
rungen zurück. 

Unter Punkt 2 kam es dann zu zianlich ſcharfen Debatten 
durch die Königshütter Knappſchaftsälteſten. Dieſe forderten 
von den Vorſtandsmitgliedern Aufklärung über den § 70, bezw. 
Beſchluß des Vorſtandes zu demſelben. Wie der Redner, Koll. 
Sowa. ausführte, haben ſich die Arbeitgeber bei der Anerkennung 
der Ernährer den Beſchluß des Vorſtandes zu eigen gemacht, 
ohne Rückſicht darauf, daß Beſchlüſſe des Vorſtandes der Spolka 

Bracka eben Beſchlüſſe dieſer, und nicht des Arbeitgebers ſind. 
Was zum Nachteil des Arbeiters dabei heraushängt, wird gern 
in Anſpruch genommen, doch nicht das Gute, daß zum Beiſpiel 
jeder einzelne Ledige, deſſen Vater Invalide iſt, als Ernährer 
angeſehen wird. Vielleicht laſſen es ſich die Herren Arbeitgeber 
angelegen ſein, dies in Zukunft zu beherzigen. Aber auch die 
Behörden find in der angezogenen Frage nicht ganz loyal geweſen, 
da auch ſie ſich an das Statut der Knappſchaft anlehnten bei der 
Fällung des letzten Schiedsſpruches. Da der Vorſtand es ver⸗ 
ſäumt hatte, von genanntem Vorſtandsbeſchluß rechtzeitig die Mit⸗ 
glieder zu informieren, trägt er einen gewiſſen Schuldantzäl mit 


dabei, daß manch tatſächlicher Ernährer als ſolcher abgelehnt wird. 


In der Diskuſſion erklärten die Vorſtandsmitglieder, daß ſie 
nie daran dachten, die Arbeiterſchaft zu ſchädigen, deſto mehr, da 
der Beſchluß gegen ihre Stimmen zuſtande kam. Von allen An⸗ 
weſenden wird W et WEITER ERDE 4 En 

das Verhalten der Arbeitgeber gebrandmark 
und beſchloſſen, eine Reſolution diesbezüglich an die maßgebenden 
Instanzen und der Oeffentlichkeit zu übergeben. Von den Ge⸗ 
werkſchaften wird gefordert, in Zukunft eine dementſprechende 
Handlungsweiſe von ſeiten des Arbeitgeberveröandes kategoriſch 
abzulehnen. Ueber die Mittagspauſe wurde eine photographiſche 
Aufnahme arrangiert und nach derſelben die Verhandlung weiter⸗ 
geführt, die ſich nun wieder friedlicher geſtalteten. Verſchiedene 
Sorgen und Mißſtände wurden einer Beratung unterzogen und 
in einer Reſolution zuſammengefaßt, die am Schluß der Konferenz 
einſtimmig angenommen wurde. Mit Dankesworten an die Er⸗ 
ſchienenen ſchloß der Vorſitzende um 45 Uhr die Konferenz mit 
dem Bemerken, daß die Reſolution in den einzelnen Tagesblättern 
durch die Gewerkſchaften bekanntgegeben werde. 
Reſolutton, 

beſchloſſen auf der Konferenz der Knappſchaftsälteſten vom 7. Sep⸗ 

tember 1930 in Orzesze. 

1. Die an dieſer Konferenz beteiligten Knappſchaſtsälteſten 
der Spolka Bracka und des Pleſſiſchen Knappſchaſtsvereins pro⸗ 
teſtieren ganz energiſch gegen das Verhalten des Arbeitgeber⸗ 
verbandes bei den letzten Manteltariſverhandlungen in Frage 
der ledigen Arbeiter als Ernährer. Der § 70 des Statuts der 
Spolka Bracka, auf welchen ſich die Arbeitgeber ſtützen, wird 
hier ganz anders gewertet, wie ſich ihn die Arbeitgeber ausle⸗ 
gen. Es ift ganz ſelbſtverſtändlich, daß ein ſolches Verhalten 
der Arbeitgeber dann berechtigte Erregung unter der Arbeiter⸗ 
ſchaft hervorruft. 

* BT Bekanntwerden, daß nach jahrelangen Forderungen 
über die Errichtung des Knappſchaftsoberverſicherungsamtes 
dasſelbe nun ſeinen ſtändigen Sitz in Warſchau haben fell, wird 
von den zuständigen Behörden gefordert, den Sitz desſelben nach 
der Wojewodſchaft Oberſchleſten zu verlegen. Dieſes Amt iſt 
ausſchließlich dazu da, um oberſchleſiſche Knappſchaftsfragen 
erledigen. Durch die große Entfernung von der Wojewodſchaft 
würde ſo mancher Intereſſierte die Möglichkeit verlieren, ſeine 
Rechte entſprechend zu vertreten bezw. vertreten zu laſſen. Letz⸗ 
ten Endes würde auch den zuſtändigen Behörden durch zu große 
Entfernung manche Unannehmlichkeit entſtehen. f 

3. Durch den unberechtigten Streik der Aerzte der Spolka 
Bracka, die die Behandlung der Mitglieder und Angehörigen 
der Oberſchleſiſchen Knappſchaft, wohnhaft in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten, werden dieſe ihrer ſtatutariſchen Krankenhilſe beraubt. 
Bei den niedrigen Renten derſelben bedeutet dies eine große 
Schädigung, da dieſe Leute die vollen hieſigen Arztkoſten zu 
zahlen nicht imſtande find. Die Konferenz erſucht daher die 
maßgebenden Inſtanzen, die jofortige Liguidierung des unbe⸗ 
rechtigten Arztſtreikes zu veranlaſſen. 

4. Des weiteren fordert die Konferenz, laut der letzten Ver⸗ 
handlung in Genf vom 13. Januar d. J., Uebernahme der Laſten 
der Oberſchleſiſchen Knappſchaft für die Empfangsberechtigten 
und in Polniſch⸗Oberſchleſien wohnenden Mitglieder und deren 
Hinterbliebenen. ; 

5. In der Verſorgung der Knappſchaftsinvaliden appellieren 
die verſammelten Knappſchaſtsälteſten an die maßgebenden Au. 
ſtanzen, um Verückſichtigung der Forderung der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft der Arbeitnehmer. Mit Bedauern wird feſtgeſtellt, dab 
die jahrelangen Bemühungen der Gewerkſchaften um Zuerken⸗ 
nung einer beſtimmten Menge Freikohlen an die Invaliden 
bezw. Witwen von ſeiten der Arbeitgeber und der Wojewod⸗ 
ſchaft, die bis dahin ohne Berückſichtigung blieben. Dies be⸗ 
deutet nichts weiter als eine Schädigung der Allerärmſten. 


1 


Ple und Umgebung 


Aus dem Ober:Lazister-Gemeindeleben. 


Eine beſondere Taktik, welche der Gemeindevorſteher ein⸗ 
geſchlagen hat, veranlaßt nicht nur die Gemeindevertreter, ſon⸗ 
dern auch die Einwohner zu verſchiedenen Vermutungen. Wie 
bekannt, hat die Gemeinde eine Anleihe aufgenommen, um 
außer der Elektrifizierung auch noch ein Arbeiterwohnhaus zu 

ven. Die Auftragerteilung für den Bau des Arbeiterwohn⸗ 
hauses wollte durchaus der Gemeindevorſteher dem Baumeiſte⸗ 
iduk zuerkennen, wogegen aber Genoſſe Bie la im Auftrage 
der ſozialiſtiſchen Fraktion Proteſt erhob, mit der Begründung, 
ß eine öffentliche Ausſchreibung in Frage kommt, denn die 
Pemeindevert:eter ſind nicht dazu da, um für das Wohl eines 
Einzelnen zu ſorgen, ſondern müſſen ſich um die ganze Ge⸗ 
meinde befümmern, a ; 

Schweren Herzens ließ nun der weile Naczelnik über den 
Antrag abſtimmen, welcher auch, wie es vorauszuſehen war, 
angenommen wurde. Hierauf erklärte der Gemeindevorſteher, 
daß nun der Bau in Frage geſtellt iſt, weil gegen ſeinen Willen 
gearbeitet wird. Leider hat die öffentliche Ausſchreibung be⸗ 
wieſen, daß die Gemeindevertreter nicht gegen den Naczelnik 
arbeiten, ſondern gegen die ungeſunde Wirtſchaft, denn z. B. 
würde der Bau bei der Vergebung an den Baumeiſter Kaſchuba 
um etwa 90 000 Zloty billiger ſei, als das Angebot des Bau⸗ 
meiſters Haiduk. 

Um den Baumeiſter Kaſchuba vom Vauen auszuſchalten, 
hat der Gemeindevorſteher noch Extrabedingungen aufgeſtellt, 
welche ſelbſtverſtändlich ihren Zweck erfüllen würden. Damit 
em Gemeindevorſteher die ungeſunde Taktik wiederum be⸗ 
wieſen wird, ſo iſt ſeitens der Gemeindevertreter ein Beſchluß 
gefaßt worden, wonach eine Kommiſſionsſitzung, unter Hinzu⸗ 
ziehung von drei Baumeiſtern, die geſtellten Bedingungen be⸗ 
gutachten ſollte. Aber auch diesmal gelang es dem Gemeinde⸗ 
vorſteher, den Beſchluß zu vereiteln, denn anſtelle deſſen berief 
er nur die Baukommiſſion ein. Nun hat der Pan Naczelnik 
ein Projekt vorgebracht, wonach anſtatt des großen Wohn⸗ 
hawies zwei 10⸗FJamilienwohnhäuſer gebaut werden ſollen. 
Durch dieſe Neueinbringung hat er jedenfalls erreicht, daß Ka⸗ 
ſchuba in dieſem Jahre nicht bauen wird, wobei die Gemeinde 
30 000 Zloty weniger Ausgaben gehabt hätte. 


21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 4. Tag 

5000 ZI gewannen Nr. 51302 86757 125066 135911. 

3000 21 gewannen Nr. 161078 205687. 

21 gewannen Nr. 105399 108417 163962 184593. 

1000 Zi gewannen Nr. 7934 26094 26604 30611 68621 109948 
127165 133081 178831 207146 209099. 

600 ZI gewannen Nr. 7298 11807 44604 48730 67648 68533 
91590 117443 118779 126958 148956 151212 167964 173063 173343 
185063 195556. 

500 ZI gewannen Nr. 301 1695 1954 2871 3467 5565 8800 
11634 13372 16621 18037 21890 22515 25317 27824 29856 29945 
32472 37387 37672 44253 52320 53771 54916 56314 57608 61057 
62812 63754 67718 69125 69757 70053 72468 72538 73064 73416 
78678 79973 79989 81055 81071 88294 97482 97641 99059 99327 
102808 103509 104971 105509 114503 116953 121266 121989 122870 
124076 127902 131879 136763 136966 137572 138614 140316 140791 
147387 148916 149273 150487 152872 160573 164749 167140 171193 
173851 183974 184442 185645 186670 192047 196571 197316 199640 
202464 203948 207390, 

Nach der Unterbrechung: 
5000 21 gewannen Nr. 83482 137978 188687. 

3000 Zi gewannen Nr. 131117 134789 145875 151202 155012, 

2000 ZI gewannen Nr. 47659 102873 129462 192974. 

1000 Zi gewannen Nr. 36127 63515 84467 119269 133912 
135106 163137 176731 182358 184694. 

600 ZI gewannen Nr. 7689 14324 45543 46656 60962 81033 
116418 120568 144873 189912 197566 203078, r 

500 Zi gewannen Nr. 615 4854 5188 10370 15839 17882 18046 
20767 25249 27491 32858 33717 36029 40675 42402 46628 47894 
50599 58158 60759 68175 68296 74847 76241 79012 82647 83743 
88909 92281 98091 98225 94859 98022 98690 106779 107340 109547 
116257 116284 117313 121618 123186 128838 130607 132585 136622 
137210 140387 141776 141890 143330 144656 146479 149770 151437 
1 156185 162221 164768 165561 168078 168506 178490 179458 
181824 182748 184870 134946 185576 193383 193710 193975 194728 
196489 196629 200532 204893 205021. 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln überPolen 
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Ich rutſchte wieder nach vorn, ſchrie Chumny an, wollte die 
Peitſche feſthalten, er ſtieß mich weg, riß Augen und Naſenlöcher 
zugleich auf, was er ſonſt nie tat, bisher hatte er nur mit den 
Naſenlöchern oder mit den Augen gearbeitet, ſchlug das Pferd 
weiter kaputt, brüllte: „Cholera, Menſch, Cholera, wir werden 
angeſteckt werden, wir müſſen ſchnell hier durch! Sieh bloß mal 
da und da! Die wollen alle mit! Die wollen alle auf den 
Wagen! 2 wollen uns anhalten! Paß auf! Laß keinen 

rauf ce * 


Wir ſauſten durch die Löcher. Hinten tänzelte das Pferd 
mit dem drohenden Herrn Oberleutnannt ab. Die Kranken auf 
dem Wagen ſchrien. Der Verwundete wat anſcheinend ohnmäch⸗ 
tig geworden. Er lag und rührte ſich nicht. 

Näherten wir uns Kranken, dann ſtanden ſie auf, ſtellten 

ſich uns in den Weg, ſchrien, flehten um Mitnahme, hoben die 
Arme hoch, griffen nach dem vorbeiſauſenden Wagen, einige 
wurden ein Stück mitgeſchleift, dann fielen ſie braftlos zurück, 
einige wollten die Zügel des Pferdes erfaſſen, wichen aber im 
bu 5 Augenblick aus, als ſie ſahen, daß Chumny direkt auf ſie 
zufuhr. 
s Das Pferd war längſt wieder mit dampfendem, weißem 
Schaum bedeckt. Auf ſeinem zerſchlagenen Rücken hatte es ſich 
ſchon aa Ein Werſtzeichen flog vorbei: „Wir müſſen bald 
da fein!“ 

Chumny antwortete nicht. Er hatte mit dem Antreiben des 
Pferdes und mit der Abwehr der Kranken zu tun. Er peitſchte 
den Pferderücken und die Geſichter der Kranken, unbarmherzig, 
unaufhörlich, mit Ueberlegung und mit Umſicht. 

Immer mehr Kranke ſtellten ſich uns in den Weg. Immer 
öfter griffen ſie nach den Zügeln. Immer öfter gelang es ihnen, 
ſich am Wagen feſtzuhalten. Drei ſchwangen ſich hoch, ließen ſich 
in den Wagen fallen, fielen auf die andern, die vor Schmerzen 
aufbrüllten. Sie zerrten ſich einander an den Haaren, ſchlugen 
ſich zerhieben ſich mit den Abſatzeiſen ihrer Stiefel die Geſichter, 


Sport vom Sonntag 


FT Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 


Pogon Pattowitz — 06 Zalenze 2:2 (2:2) abgebrochen. 

Faſt kein Sonntag vergeht, an dem nicht ein Spielabbruch bei 
den Verbandsſpielon zu verzeichnen iſt. Diesmal war es bei oben 
genannter Begegnung. Ungefähr 15 Minuten vor Schluß läßt ſich 
Jakutek (06) ein Foul zuſchulden kommen. Obwohl der Schieds⸗ 
richter ſofort abpfeift, ſpringt ein Ziviliſt in das Spielfeld und 
geht gegen dieſen Spieler tätlich vor. Statt nun das Spiel ab⸗ 
zubrechen, läßt der Unparteiiſch: meiterjpielen. Nach einer Mir 
nute Spielzeit betraten wieder Zuſchauer das Spielfeld und ver⸗ 
anſtalteten eine ſolche Keiletei, ſo daß der Schiedsrichter ſi) ge⸗ 
zwungen ſah, das Spiel abzubrechen. Wer die Schuld an dieſen 
Vorfällen trägt, entzieht ſich unſerer Kenntnis, doch muß der Ver⸗ 
band hier auf das ſchärfſte eingreifen, wenn unſer Fußballſport 
nicht noch mehr verrohen ſoll. Im Spiel der Reſerven ſiegten die 
06 er 4:2 und die erſte Jugend gewann 2:0. Damit errang die 
Mannſchaft den Titel eines Jugendmeiſters in der erſten Gruppe. 

07 Laurahütte — Naprzod Lipine 4:2 (0:1). 

DieLaurahütter hatten ſich zu dieſem Spiel viel vorgenom⸗ 
men, um ihre Stellung in der Tabelle zu verbeſſern, was ihnen 
auch vollkommen gelang. Obwohl die Lipiner die erſte Halbzeit 
für ſich hatten, ſo brachen ſie jedoch den Anſturm der Nullſiebener 
in der zweiten Hälfte zuſammen und mußten den Laurahüttern 
einen verdienten Sieg überlaſſen. Die Tore für 07 erzielten Kra⸗ 
lewski 2. Barton und Gaweron je ein Tor. Die Reſerve der Lau⸗ 
rahütter gewann 7:0 und iſt durch dieſen Sieg Meiſter in ihrer 
Gruppe und Klaſſe. 

Awatorski Königshütte — B. B. S. V. Bielitz 1:1 (0:1). 

Zu feinem Punktſieg trat der neugebackene Gruppenmeiſter 
A. K. S. in Bielitz gegen B. B. S. V. an und lieferte ein aber⸗ 
mals ſehr mäßiges Spiel. Er hat es nur dem ſchlechten Schuß⸗ 
verriögen der Bielitzer zu verdanken, daß es diesmal keine Nieder⸗ 
lage gab. 

Kolejowy Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz 2:2 (2:1). 

Di ſſſe Begegnung war ein intereſſantes Spiel, bei dem es nur 
zeitweiſe etwas ſcharf zuging, ſodaß ſich der Schiedsrichter gezwun⸗ 
gen ſah, zwei Mann von jeder Partei herauszuſtellen. Nebenbei 
gejagt, war aber der Unparteiiſche nicht immer korrekt und benach⸗ 
teiligte beide Parteien. Für Slonsk ſchoſſen Pruß und Mroſet 
die Tore, während für die Eiſenbahn Nowak beide Tore erzielte. 
Die Reſerven ſpielten 2:2 und ie erſte Jugend 8:3. 


5 K. S. Domb — Hakoah Bielitz 2:2, 

Auch der zweite Kattowitzer Vertreter der A⸗Klaſſe konnte 
in Bielitz nur ein mageres „Unentſchieden“ erzielen. Das beſte 
Zeichen dafür, daß ſich die Billiger Vereine langſam der ober⸗ 
ſchleſiſchen Spielweiſe anpaſſen. 

Polizei Kattowitz — Iskra Laurahütte 5:3 (1:1). 

Ein typiſches Punkteſpiel, das aber unter der gerechten Lei⸗ 
tung des Schiedsrichters fair durchgeführt wurde. Das Reſultat 
entſpricht vollkommen dem Spielverlauf. Die Tore ſchoſſen für 
die Polizei Kaluza (2), Bellok und Riesner, dar einen Handelf⸗ 
meter verwandelte, je eins. 

Orzel Joſefsdorf — Sturm Bielitz 2:1 (1:1). 

Zu ſeinem fälligen Aufſtiegsſpiel um die oberſchleſiſche 
Meiſterſchaft weilte der K. S. Orzel mit einer erſatzgeſchwächten 
Monnſchaft in Biclitz und ſiegte mit obigem Reſultat, trotz kör⸗ 
perlicher und zeitweiſe ſehr rohen Spiels ſeitens der Bielitzer 
Mannſchaft, ſowie des fanatiſchen Publikums, das auf die Joſifs⸗ 
dorfer deprimierund wirkte, worauf auch der verſchoſſene Elfmeter 
zurückzuführen iſt. Schiedsrichter Gerblich hatte das Spiel jeder⸗ 
zeit in der Hand, feine Entſcheidungen waren immer korrekt. Nach 
dem Spiel wollte das Bielitzer Publikum gegen den Schiedsrichter 
tätlich vorgehen, doch gelang es, die erregten Gemüter zu be⸗ 
ruhigen. f 

Freundſchaftsſpiele. 
1. F. C. Kattowitz — Slavia Ruda 4:1 (2:1 

Die Slavia verſteht es, ſehr flott zu ſpielen, doch fehlt ihr der 
zum Erfolg führende Torſchuß, jo daß fie ſich in dieſet Beziehung 
in einer bedauernswerten Hilfloſigkeit befanden. Wenn auch das 
Schlußergebnis zahlenmäßig die Ueberlegenheit der Kattowitzer 


ſtießen ſich vom Wagen. 
geſchmiſſen. a 3 

Andere drängten ſich heran, klammerten ſich feſt, griffen in 
die Speichen, wurden herumgewirbelt, mußten wieder loslaſſen. 
Ein Rieſe mit blutunterlaufenen Augen, mit gräßlich aufgeriſ⸗ 
ſenem Mund, mit geſpreizten Fingern, mit blutigem, klebrigem 
Haar, mit verdrecktem Geſicht ſchwang ſich in den Wagen. Seine 
Haut war gelb. Schweiß ſtand auf feiner Stirn. Kaum war er 
im Wagen, da ſackte er zuſammen, kraftlos, hilflos. Einen Au⸗ 
genblick Später flog ſein ſchlafſer Körper wieder über die Leiter 
auf den Weg. 

Seitengewehre hieben auf Hände, die ſich anklammerten. 
Alles brüllte durcheinander, ſchlug, ſtieß, fluchte, wimmerte. Ich 
ſaß zuſammengekrochen vorn neben Chumny, wagte nichts zu 
jagen und zu tun, hatte Angſt und ſah zu Chumny hin. Der 
ſtand krummbeinig da, brüllte mit, fluchte, ſchlug auf das 
Pferd ein und in Geſichter. Seine Augen glotzten glaſig. Ich 
hatte ihn noch nie jo gejehen, 

„Is kann nun wirklich nicht mehr weit ſein!“ Es war nicht 
mehr weit. Die Kranken wurden auch bald ſeltener. Das 
Schlimmſte hatten wir hinter uns. Kolonnen kamen. Kranke 
tappten nach hinten, vereinzelt noch. Nur Leichen lagen an den 
Seiten des Weges. Hier mußten die Sanitäter ſchon gearbeitet 

Chumny ſprach nicht. 


haben. 

Wir fuhren langſamer. Ich ſagte 
nichts. Hinten auf dem Wagen wimmerten ſie leiſer. i 

Ganz weit vor uns, am Waldrand, wehte eine große weiße 
Fahne mit einem roten Kreuz. Das war Grudopol. Dort luden 
wir zuerſt unſere Kranken und den beſinnungsloſen Verwundeten 
ab, und dann fuhren wir auf die andere Seite hinüber zum Rm⸗ 
pfang beim Proviantamt. Aber es gab für uns nichts zu em⸗ 
pfangen. Für die Formationen an der Front ſei das Proviantamt 
nicht beſtimmt. Die würden nicht direkt von hier aus verpflegt, 
und wir hätten was Falſches gehört. Alles Reden und Betteln 
half nichts, es war nichts da für uns. 

Chumny kniff ſeine Augen zuſammen, ließ mich allein mit 
Pferd und Wagen, ging und kam, ging und kam, und am Abend 
hatten wir auf unſerem Wagen alles, was ein Soldat brauchen 
kann, dazu noch eine Rolle Dachpappe und eine Drahtſchere. 

Der größeren Sicherheit halber fuhren wir mitten in einer 
Kolonne zu unſerm Trupp nach vorn. a 


Zwei wurden über die Leiterbäume 


zum Ausdruck bringt, jo hatten die Gäſte in der zweiten Halbzeit 
des öfteren Gelegenheit, das Reſultat zu ihren Gunſten zu ver⸗ 
beſſern. Trotz des Sieges konnte die Klubmannſchaft nicht immer 
gefallen, was aber wohl durch den ſehr reichen Erſatz zu ver⸗ 
ſtehen iſt. Die Tore erzielten für den Klub: Piſchka (2), Poſpiech 
und Cörliß. Das Vorſpiel der Reſerven endete 2:2 und die erſte 
Jugend gewann 4:0. - 

Sportfreunde Königshütte — Sileſia Hohenlinde 0:0. 

Die Sportfreunde traten mit Erſatz an, ſo daß es im Sturm 
haperte, denn trotz der Ueberlegenheit konnten ſie kein Tor zu⸗ 
ſtande bringen. 


Zyd. K. S. Kattowitz — K. S. Chorzom 0:1 (0:0). 

Das Tor der Chorzower reſultierte aus einem Elfmeter und 
ſie mußten ſich ſehr anſtrengen, um gegen die Gäſte, die mit Ver⸗ 
ſtärkung antraten, wenigſtens einen mageren Sieg herauszuholen. 

Emanuelsſegen — Orzel Neſ. Joſefsdorf 3:0. 

Die Emanuelsſegener lieferten ein ſchönes Spiel. In den letz⸗ 
ten 8 Minuten gelang es ihnen, die drei Tore zu erzielen. Die 
Spiele der unteren Mannſchaften brachten folgende Ergebniſſe: 
1. Jugend 1:2, 2. Jugend 2:2, 

Haller Bismarckhütte — Pogon Friedenshütte 5:2. 

Ein ſchöner Erfolg der Bismarckhütter, die auf fremdem Platz 
zu dieſem Erfolg kamen. 

Slovian Zawodzie — F. M. Kattowitz 7:0 (2:0). 

Einen ganz großen Sieg konnte Slovian über die noch junge 
Fabrikmannſchaft davontragen. Torſchützen waren: Bloch, Cho⸗ 
lewa und Baron je 2 und Chlebek 1. Die Reſerve ſpielte gegen 
Diana Reſ. 6:1, die erſte Jugend F. M. 32. 

Großes Radrennen Kralau—Kattowitz— Krakau. 

Im Sport ſtand der Sonntag im Zeichen des großen Straßen⸗ 
rennens Krakau Kattowitz— Krakau. 72 Fahrer hatten ſich dem 
Starter zur Verfügung geſtellt. Von Oberſchleſien war die Be⸗ 
teiligung ſehr zahlreich. Aber auch andere Verbände hatten ihre 
Spitzenſohrer beordert, nur die Warſchauer fehlten. Der Grund, 
daß die Warſchauer ſich nicht an dem Rennen beteiligten, iſt ja 
hinreichend bekannt. Sind es doch gerade dieſe Leute, die immer 
die vom oberſchleſiſchen Bezirk veranſtalteten Rennen boykottieren. 
Auch kein Vertreter des Landesvarbandes war erſchienen. Es iſt 
eben noch die alte Feindſchaft. Warſchau ſieht mit neidiſchen 
Augen, wie ſich in Oberſchleſien der Radſport immer mehr ent⸗ 
wickelt, trotzdem unſere Fahrer keine günſtigen Trainingsmöglich⸗ 
keiten haben. Der beſte Beweis war das Ninnen um die polniſche 
Meiſterſchaft, wo man Wlokas (Sohrau), der ſich ehrlich den 
zweiten Platz erkämpft hatte, dieſen am grünen Tiſch ſtreitig 
macken wollte. Nur dem energiſchen Auftreten des Verbands⸗ 
kapitäns iſt es zu verdanken, daß dieſe Schiebung, die wohl dis 
größte im polniſchen Radfahrſport geweſen wäre, nicht zuſtande 

am. 

Das diesjährige Rennen ſtellte an die Fahrer die größten 
Anforderungen. Durch den Regen war die Strecke aufgeweicht. 
Selbſtverſtändlich gab es auch viele Stürze, die nicht immer harm⸗ 
los verliefen. Ganz große Klaſſe zeigte der polniſche Meiſter 
Eiefansti, der ein Durchſchnittstempo von 30 Kilometern hatte. 
Aber auch die oberſchleſiſchen Teilnehmer hielten ſich ſehr brav. 
Wlokas hatte leider bai Jaworzno einen Sturz, der ihn lange auf⸗ 
hielt. Aber auch Slotta ſtürzte ſo unglücklich, daß er ſich Hand⸗ 
und Beinverletzungen zuzog, aber trozdem das Rennen nicht auf⸗ 


b. 

Als erſter erreichte Stefanski⸗Kattowitz das Ziel mit einem 
Vorſprung von 4 Minuten der ihm folgenden Gruppe, die von 
dem Sohrauer Reinhardt geführt wurde. Wlokas kam erſt 6 Mi⸗ 
nuten ſpäter als Steſanski in Kattowitz an. Von den anderen 
Oberſchleſtern erreichten Rurainski, Slotta, Gutsfeld, König, 
Papierz. Stachulla und Roſenberg Kattowitz. 

Die Ergebniſſe waren folgende: Stefanski (Legia] Warſchau) 
6.01,52 Std., 2. Froes ([Pogon Lemberg) 6.21,59, 3. Wlokas (Soh⸗ 
rau) 622, 4. Daniel (Stanislau), 5. Koſinski (Legja Krakau), 
6. Kryſtofczyk (Sosnowice), 7. Magiera (Poſen), 8. Duda (Wawel 
Krokcu) 9. Marszewski (T. S. 3. Lodz), 10. Pochwalsti (Sosno⸗ 
wice). 11. Stefanski, 12. Kloſſowicz, 13. Poſchel, 14. Hofſchneider 
(alle Kruſch⸗Ender⸗Lodz), 15. König (Sileſia Königshütte). 


Altar. 

Geſund geblieben waren nur Knoblauch, Chumny und ich. 
Alle andern lagen da, hatten Fieber, waren ſchlapp, klagten über 
Bauchſchmerzen. Das konnte fein werden. Wenn wir weiter nach 
vorn gehen ſollten, oder wenn wir die Station in Betrieb halten 
wollten, brauchten wir Hilfe. Neipelt mußte zwei Leute, wenig⸗ 
ſtens zwei, an uns abgeben. Der Trupp Neipelt lag an der 
Front, zwölf Kilometer vor uns, zwölf Kilometer hinter ee 5 
Station lag die Deviſion mit Nuß und Dünes. Die gera 
Straße verband uns mit Neipelt und mit der Diviſion, eine 
Leitung ging von der Front nach hinten. Wir hingen daran. An 
unſerer Station hingen acht Drähte. Alſo konnten wir uns ein⸗ 
bilden, eine wichtige Angelegenheit zu ſein. Neipelt mußte hel⸗ 
fen. Zwei Leute von ſeinem Trupp ſollten am nächſten Tag an 
der Gabelung der Straße mit dem Wege nach Medwjeditſchi fein. 
Ich ſollte eine Leitungspatrouille bis dorthin „ und die 
beiden in Empfang nehmen. 

Ganz zeitig ging ich los. Es war wohl ſchon Tag geworden. 
aber die Luft blieb undurchsichtig und grau. Nebel lag über der 
Straße und über den Waſſerlöchern. Der Wald rechts und links 
vom Weg ſtand gebückt im triefenden Grau. Die Krähen, die 
ſchläfrig und vollgefreſſen bei den Leichen hockten, flogen nicht 
weg, als ich kam, taten ein paar ſchwerfällige, ungelenke Sprünge, 
wenn ich ſie aufſcheuchte, ſaßen gleich wieder da, zuſammenge⸗ 
duckt, mit müden und ſchielenden Augen. 2 


Ein wimmernder Kranker lehnte an einem Baum, jtöhnte 
unter ſeiner Zeltbahn hervor, flehte mich um Hilfe an. Ich gab 
ihm aus meiner Feldflaſche einen Schluck von unſerm berühmten 
Kaffee, ſagte ihm, daß es gleich ſieben Uhr ſei, und daß die Sani⸗ 
täter bald kommen würden. Das ſagte man jedem, wunderte ſich, 
daß ſie noch nicht da waren, und wußte doch, daß ſie vorläufig 
nicht kommen würden. 1 

Zertretener Hausrat der Flüchtlinge lag durchwühlt in den 
Gräben bin in den Wald hinein, ſchwamm auf dem braunen 
Waſſer der Löcher. * 

Im Walde knackte dürres Holz unter Fußtritten. Das waren 
Flüchtlinge. Sie wagten ſich nicht auf die Straße, weil ſie das 
Letzte, was ſie beſaßen, nicht noch verlieren wollten. Sie waren 
eingeſchüchtert. Bekam man mal einen zu Geſicht, To lag der 
gleich vor einem auf den Knien und bat um ſein Leben. ER 
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Nietzſche als Muſiker 


Aus neuen Briefen. 


378.2 Zeit der ſchwärmenden Jugend, der Wagner⸗Verehrung 
und des eigenen Muſikſchaffens Nietzſches führen uns zwölf ſeiner 
Briefe an einen Jugendfreund, die Walter Krug in der neueſten 
Nummer der „Süddeutſchen Monatshefte“ veröffentlicht. Der 
junge Nietzſche hatte mit dem Vater des Herausgebers, Guſtav 
Krug, in Naumburg enge Freundſchaft geſchloſſen, die durch ihre 
gemeinſame Liebe zur Muſik zuſammengehalten wurde. Krug 
war ſchon früh ein begeiſterter Verehrer Wagners; daher hielten 
die Freunde die für Wagner eintretende „Zeitſchrift für Muſik“ 
und ſchafften ſich im April 1862 den Klavierauszug des Ttiſtan 
an, woran ſich Nietzſche noch im Herbſt dankbar erinnert, wenn 
er ſchreibt: „Von dem Augenblick, da es einen Klavierauszug 
des „Triſtan“ gab, war ich Wagnerianer.“ In den Briefen an 
den Freund ſchreibt er einmal vom Triſtan: „Es iſt ein grenzen⸗ 
los großartiges Werk und verleiht dem Mefiſchen das höchſte 
Glück, die höchſte Erhabenheit, die höchſte Reinheit.“ 

Der erſte der neuen Briefe ſtammt aus Leipzig, wohin 
Nietzſche nach ſeinem Einjährigenjahr zum Studium zurückgekehrt 
war. „In der Behaglichkeit meines jetzigen Lebens, das nichts 
von der Würde eines Staatsbeamten, noch von der unruhigen 
Unhäuslichkeit eines Studenten an ſich hat,“ ſchreibt er, „emp⸗ 
finde ich den vollen Gegenſatz des verfloſſenen Jahres. Wie an⸗ 
ders war dies, ſage ich mir, als du noch voll Schauer in den 
Pferdeſtall tratſt, aus dem dreckigen Lederranzen die Striegel 
nahmſt, halb Schopenhauer, halb den Unteroffizier im Herzen? 
Scheußliche Erinnerung! Nachbarin euer Fläſchchen!“ In dem 
nächſten Brief von 1869 ſchreibt er bereits aus der Schweiz als 
Baſler Profeſſor und nennt die bei Wagner in Triebſchen ver: 
brachten Tage „unbedingt die ſchätzenswerteſten Reſultate“ dieſer 
Stellung. Ueber ſeinen Umgang mit Wagner ſchreibt er: „Wieder 
habe ich einmal die letzten Tage bei meinem verehrten Freunde 
Richard Wagner verlebt, der mir in liebenswürdiger Weiſe das 
unumſchränkte Recht häufiger Beſuche erteilt hat und mir böſe 
iſt, wenn ich einmal vier Wochen pauſiert habe, von dieſem Rechte 
Gebrauch zu machen. Du wirſt mir nachfühlen, was ich mit 
dieſer Erlaubnis gewonnen habe: denn dieſer Mann, über den 
kein Arteil bis jetzt geſprochen iſt, das ihn völlig charakteriſierte, 
zeigt eine ſo unbedingte makelloſe Größe in allen ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften, eine ſolche Idealität ſeines Denkens und Wollens, eine 
ſolche unerreichbar edle und warmherzige Menſchlichkeit, eine 
ſolche Tiefe des Lebensernſtes, daß ich immer das Gefühl habe, 


vor einem Auserwählten der Jahrhunderte zu ſtehen. Dazu war 


er jetzt gerade ſo glücklich, da er eben den dritten Akt ſeines 
„Siegfried“ beendet hatte und im üppigſten Kraftgefühl eben an 
die Kompoſition der „Götterdämmerung“ ſchreitet ... Das ganze 
Leben Wagners iſt durchaus patriarchaliſch; die geiſtvolle und 
edle Frau von Bülow paßt durchaus hinein in dieſe ganze Atmo⸗ 
ſphäre; ihr hat W. jeine Selbftbiographie diktiert. Dazu wimmelt 
alles von kleinen Bülows, Elſa, Iſolde, Senta, Siegfried uſw., 
die in ihrer Geſamtheit auch eine Biographie Wagners bilden.“ 

Nietzſche berichtet dem Freund über ſeine eigenen Kompoſi⸗ 
tionen. Nachdem er ſechs Jahre lang „nicht mehr die Feder zu 
einem Notenkopf geſpitzt,“ iſt, wie er ihm am 17. November 1869 
mitteilt, „inzwiſchen ein ſonderbares Opus fertig geworden, 
gleichſam aus der Luft gefallen. Das erſte Motiv war nur, etwas 
von meinen früheren Sachen vierhändig zuzurichten, ſo daß ich es 


mit meinem Kollegen Overbeck zu ſpielen vermochte. Ich verfiel 
auf jene „Silveſternacht“: aber kaum hatte ich das Notenpapier 


gekauft, ſo verwandete ſich alles unter meinen Händen, und von 
dem erſten Takte an iſt es etwas völlig Neues geworden. Der 
lange Titel dieſes vierhändigen Satzes, deſſen Ausführung zwan⸗ 
zig Minuten dauert, lautet: „Nachklang einer Silveſternacht, 
mit Prozeſſionslied, Bauerntanz und Mitternachtsglocke.“ Im 
übrigen bin ich jetzt, wo ich das Werk hinter mir habe, faſt auf 
dem früheren Punkte und denke nicht daran, weiter zu kompo⸗ 
nieren: weshalb ich ſagte, dieſe Kompoſition ſei aus der Luft 
gefallen.“ Weiter bekennt er: „Was tut es und wem ſchadet es, 
wenn ich mich alle ſechs Jahre einmal durch eine dionhyſiſche 
Weiſe von dem Banne der Muſik freikaufe! Denn ſo betrachte 
ich dieſen muſikaliſchen Exzeß als einen Freibrief. Es iſt ein 
Nachklang, auch für meine muſikaliſche Lebenszeit. Am Silveſter⸗ 
nachklang aus einem Muſikjahre.“ In einem ſpäteren Briefe 
heißt es: „Dieſes innere ruhig beſeligte Glück, aus dem die Kunſt 
herausſtrömt, ſteht nicht in unſerer Macht, folgt nicht unſeren 
Wünſchen — ſondern fällt unerwartet hier und da einmal vom 


Himmel in unſeren Schoß.“ Er bittet den Freund, ſeine Kompo⸗ 
ſition ſeiner Mutter und Schweſter vorzuſpielen, damit ſie eine 
Vorſtellung davon erhalten. Seine Muſikſchöpfungen erſcheinen 
ihm „gleichſam als ein Opfer auf dem Altar unſerer Jugend⸗ 
träume. Das iſt nun vorbei. Es war auch hohe Zeit, eine ſo 
wild gewordene Ranke abzuschneiden.“ Streng geht er mit dieſen 


Arbeiten ins Gericht: „Ich gerate in wahrhaft ſtandalöſer Weiſe 
ins Phantaſtiſch⸗Häßliche, ins Angeziemend⸗Ausſchweifende. — 
Sollteſt Du für „Manfred“ eine wirkliche Art von Neigung 
haben, wie Dein Brief gütig genug war zu verſichern, ſo warne 
ich Dich ganz ernſthaft, lieber Freund, vor dieſer meiner ſchlechten 
Muſik. Laß keinen falſchen Tropfen in Deine Muſckempfindung 
kommen, am wenigſten aus der barbariſierenden Sphäre meiner 
Muſik. Ich bin ohne Illuſionen — jetzt wenigſtens.“ Er rät dem 
Freunde, ſich lieber an ſeine „Geburt der Tragödie“ zu halten, 
mit der er ſeine Laufbahn als Schriftſteller beginnt. 


Moderne Gehirnforſchung 


Als die beiden franzöſiſchen Forſcher Guilleaume Louis 
und Dubreuil⸗Chambardel vor kurzem das Gehirn des be⸗ 
rühmten franzöſiſchen Dichters Anatole France unterſuchten, 
waren ſie erſtaunt, daß es nur 1017 Gramm wog. Bis vor 
gar nicht langer Zeit galt nämlich vielfach das Gewicht des 
Gehirns als Maßſtab der Intelligenz, wird doch das Gewicht 
des Menſchengehirns nur von Elefant und Wal übertroffen. 
Das Hirngewicht anderer Tiere iſt bedeutend geringer als das 
des Menſchen. So betägt das des Pferdes nur die Hälfte, 
etwa 700 Gramm, das des Gorillas nur 500 und das des 
Schimpanſen nur 400, während das des Löwen kaum 200 
Gramm überſteigt. Setzt man aber das Gewicht des Gehirns 
in Beziehung zu dem Körpergewicht, jo ergibt ſich, daß das 
Gehirn des Menſchen verhältnismäßig am meiſten wiegt. Da⸗ 
nach finden wir beim Elefanten ein Verhältnis von 1 zu 560, 
beim Löwen von 1 zu 550. Um auch noch einige Hirngewichte 
bekannter Männer zu nennen, ſo ſei hier das von Kant mit 
1600, das von Mommſen mit 1425, das von Dante mit 1420 
und das von Vyron mit 1807 Gramm angegeben. Seitdem 
man aber weiß, daß das Gewicht von Juſtus v. Liebigs Ge⸗ 
hirn mit 1100 Gramm und das des berühmten italieniſchen 
Heerführers Gambetta mit 1000 Gramm feſtgeſtellt wurde, 
konnten Hirngewicht und Intelligenz bezw. geiſtige Größe nicht 
mehr in Abhängigkeit voneinander gebracht werden. Heute 
wiſſen wir, daß Hirngewicht und allgemeiner Körperzuſtand, 
Fettreichtum, Todesurſache, Waſſerſucht uſw. eng zuſammen⸗ 
hängen, fo daß wir uns hüten, allzu weittragende Rückſchlüſſe 
aus dem Hirngewicht auf Geiſtesgröße uſw. zu ziehen. 


Vielleicht iſt aber nicht das Gewicht, ſondern der Faſſungs⸗ 
raum des Schädels ausſchlaggebend? Das wird durch die zu⸗ 
erſt von Lombroſo und ſpäter auch durch den Wiener Gelehr⸗ 
ten Benedikt feſtgeſtellte Tatſache widerlegt, daß gerade Mör⸗ 
der oder anormal Veranlagte einen enorm großen Faſſungs⸗ 
raum des Schädels haben. Intereſſante Feſtſtellungen wurden 
aber in dieſer Richtung injofern gemacht, als man eine deut⸗ 
liche Zunahme des Faſſungsraumes der Schädelkapſel im Ver⸗ 
laufe der Jahrhunderte fand. Mit fortſchreitender Kultur 
wächſft alſo der Faſſungsraum des Schädels. So finden wir 
im 12. Jahrhundert einen durchſchnittlichen Faſſungsraum, der 
um 35 Kubikzentimeter geringer iſt als der im 19. Jahrhun⸗ 
dert. Sollte es denn nun überhaupt leinen Anhalt für Intel⸗ 
ligenz und Begabung im Gehirn oder am Gehirn geben? Zu⸗ 
erſt glaubte man in dem Reichtum an Hirnwindungen, ihrer 
Anzahl und Art einen Hinweis auf Intelligenz gefunden zu 
haben. Als aber um 1910 der Deutſche Koglbrugge an einem 
außerordentlich reichen Material nachwies, daß die Hirnwin⸗ 
dungen ſehr verſchieden und ſehr mannigfaltig ſind und daß 
ſich aus ihrer Geſtalt und Anordnung nichts feſtſtellen läßt, als 
ſchließlich Mall verſchiedene vorher genau gekennzeichnete Ne⸗ 
ger⸗ und Europäerhirne verſchiedenen Anatomen, denen die 
Herkunft bekannt war, zur Begutachtung vorlegte und aus ihren 
Antworten nachweiſen konnte, daß ſich aus Gewicht, Geſtalt 
und Beſchaffenheit einzelner Teile nichts über Abſtammung und 
Geſchlecht des Trägers ſagen läßt, mußte auch dieſe Methode 


als unwiſſenſchaftlich abgelehnt werden. 


Um ſo eifriger wurde weiterhin an dieſen Problemen ge⸗ 
arbeitet. So trat dann Brodmann bald mit der Meinung her⸗ 
vor, daß nur das Stirnhirn Einfluß auf Denktätigkeit und gei⸗ 
ſtige Qualitäten ausübe. Setzt man nämlich das Stirnhirn in 
Beziehung zum Geſamthirn, ſo erhält man folgende Zahlen: 
beim Menſchen 29, beim Schimpanſen 17, beim Pavian 10, beim 
Hund 7, bei der Katze 3 und beim Kaninchen nur 2 Prozent. 


Die „hohe Stirn“, die ja auch heute noch als Zeichen der Be⸗ 
gabung angeſehen wird, hat alſo in dieſer Hinſicht ihre Be⸗ 
rechtigung. Neuerdings machen ſich aber auch noch ander Mei⸗ 
nungen geltend. So glauben die Phyſiologen, namentlich die 
phyſiologiſchen Chemiker, daß Begabung und Intelligenz von 
dem Vorhandenſein von Phosphor und Stickſtoff im Gehirn ab⸗ 
hängig ſind. Namentlich die Lezithine und die Zerabraſine 
ſollen hierfür ein guter Maßſtab ſein, und die neueſten For⸗ 
ſchungen auf dieſem Gebiete, die nach Zufuhr dieſer Stoffe ſehr 
oft herabgeſetzte Ermüdbarkeit an den Verſuchsperſonen und 
geſteigerte pſychiſche Lebhaftigkeit erkennen ließen, ſcheinen 
dieſer Meinung recht geben zu wollen. Die allerneueſten Ver⸗ 
ſuche aber, die mit Hilfe des elektriſchen Stromes unternom⸗ 
men wurden, ſcheinen auch auf dem beſten Wege zu ſein, die 
Zuſammenhänge zwiſchen Gehirn und Intelligenz aufzudecken. 


S 


Von der „Ipoſta“ ö 
der „Internationalen Poſtwertzeichen⸗Ausſtellung“, die — als bis⸗ 
her größte derartige Schau — vom 12. bis 21. September in Ber⸗ 
lin ſtattfindet. Unter den z. T. unglaublich wertvollen Aus⸗ 
ſtellungsſtücken befindet ſich die koſtbarſte Ganzſache der Welt, ein 
Brief mit zwei Mauritius 1⸗Penny⸗Marekn von 1847 (oben), der 
mit 250 000 Mark bewertet wird — und die Kupferdruckplatte 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


114) 
Immer wieder tauchte die Spur eines Mannes namens Roy 
Gould auf, dem eine Kugel der Banditen den Rock durchbohrt 
Niemand aber kannte die Adreſſe dieſes Mannes. Na⸗ 
türlich würde die Polizei dieſen Zeugen nicht überſehen haben, 
und der Umſtand, daß er nicht auf ihrer Liſte war, ließ es faſt 
als ſicher erſcheinen, daß er Sacco und Vanzetti nicht als die 
Täter identifizieren konnte. Nach einiger Zeit erfuhr man, er 
jei ein Händler mit Raſiercreme; irgendwer berichtete, daß er die 
Gewohnheit habe, ſeine Ware vor Zirkuſſen und auf Jahrmärkten 
zu verkaufen; alſo handelte es ſich nun darum, eine Liſte ſämt⸗ 
licher Zirkuſſe in Neu-England zu bekommen! 
Auch dieſes Rätſel wurde wie all die anderen zu ſpät ge⸗ 
löſt. Mehrere Monate nach Schluß der Verhandlungen tauchte 
der Mann auf. Das Banditenauto war in einer Entfernung 


von fünf oder zehn Schritt an ihm vorübergefahren, der Bandit, 


der angeblich Sacco war, hatte auf ihn geſchoſſen, und er ſagte, 
es könne unmöglich Sacco geweſen ſein. Sein Name ging in 
die Geſchichte ein durch den „Antrag betreffend Gould“, einen 
der neun verſchiedenen Wiederaufnahmeanträge, die Richter 


Thayer zwangen, neunmal ſeine berühmte Formel zu wieder⸗ 


holen: „Antrag abgelehnt“. Ferner die Zeugen, die Louis Pelzer 
und Schwachſinnigen, 
der in der Fabrik Rice u. Hutchins geweſen war, als die Schüſſe 
fielen; er war ans Fenſter gelaufen und hatte ſich dann ver⸗ 
krochen. In Wirklichteit hatte er gar nichts geſehen und das 
auch vor vielen Perſonen erklärt. Aber die Staatsanwaltſchaft 
bemächtigte ſich ſeiner und drillte ihn zum Kronzeugen. Tief 
in der Seele dieſes Juden ſaß die ehrfürchtige Scheu vor der 
Behörde und die halb verſchüttete Erinnerung an hundert Po⸗ 
grome, da ſeine Vorfahren in den Häuſern des Ghettos gekauerr 
und mitangeſehen hatten, wie vor ihren Augen ganze Familien 
hingemetzelt wurden. Wenn eine blaue Uniform ins Zimmer 
kam, wenn ein Beamter der Staatsanwaltſchaft ihn finſter an⸗ 
ſah, mußte er alles tun, was von ihm erwartet wurde. 

Er würde alſo erklären, daß einer der Banditen das „ge⸗ 
naue Ebenbild“ Saccos geweſen ſei; er würde dieſe Phraſe aus⸗ 
wendig lernen und ſo oft wiederholen, wie es gewünſcht werde. 


Und wo waren die Zeugen, die ihn erledigt hätten? Drei von 
ihnen, Arbeitskollegen, ſtöberte die Verteidigung auf; der wich⸗ 
tigſte aber wurde erſt zu ſpät gefunden. Vier Monate nach 
der Verhandlung erklärte Louis in einer eidesſtattlichen Ver⸗ 
ſicherung, ſeine Ausſage ſei falſch geweſen, die Worte „genaues 
Ebenbild“ habe ihm der Staatsanwalt in den Mund gelegt. 
Sechs Monate danach nahm er wieder alles zurück und ſtand 
abermals feſt auf Seiten der Polizei! — 

Wenn man doch die Pinkertonberichte gehabt hätte! Der 
Agent „H. H.“ war kurz nach dem Verbrechen am Tatort er⸗ 
ſchienen, und ſeine Berichte hätten die wichtigſte Belaſtungs⸗ 
zeugin, Mary Splaine, außer Gefecht geſetzt, die nicht nur andere 
Leute als die Täter identifiziert, ſondern auch den Pinkerton⸗ 
agenten Dinge erzählt hatte, die ſie an ſich ſchon diskreditierten. 
Und das alles wußte die Staatsanwaltſchaft, — doch der Ver⸗ 
teidigung wurde nichts davon mitgeteilt! Am erſtaunlichſten aber 
war, daß dieſer Detektiv der Verhandlung beiwohnte, als 
Zeuge auftrat und gegen einen Zeugen der Verteidigung 
ausſagte! Henry Hellyer, der „Agent H. H.“, kam in den Ge⸗ 
richtsſaal, wo Mary Splaines Ausſage Sacco den Hals brach, 
er wußte, was ſie ihm erzählt, was er notiert und ſeinen Auf⸗ 
traggebern berichtet hatte, — und ſchwieg! 


V. x 

Ein Verhängnis bedrohte Cornelia. Sie ſah es ſeit langem 
kommen, — unmöglich, es aufzuhalten. Aber ſie hatte bisher 
immer noch den Gedanken von ſich weggeſchoben und ſich gewei⸗ 
gert, ihn ins Auge zu faſſen. Jetzt aber fehlten nur noch acht 
Tage bis zu dem Beginn der Gerichtsverhandlung, und es gab 
keine Ausflüchte mehr. Lee Swenſon fragte telephoniſch an, ob 
er an dieſem Abend zum Eſſen kommen dürfe. Er wolle mit ihr 
allein ſein, ſagte cr. Und ſie wußte, daß die Zeit gekommen war. 

Lee ſah ſehr erſchöpft aus; er fand kaum Geſchmack an dem 
ausgezeichneten Eſſen. Eine Zeitlang gelang es Cornelia, ihn 
abzulenken, — ſie fragte nach Neuigkeiten. Eine ſonderbare 
Wendung in dem Prozeß, wie geſchaffen für einen Kriminal⸗ 
roman: von einer Scheuerfrau, mit der er ſich anfreundete, hatte 
Lee erfahren, daß Geheimpoliziſten ſich von dem Portier ſeines 
baufälligen Bürohauſes allabendlich den Inhalt ſeines Papier⸗ 
korbes aushändigen ließen! Er wußte, daß ſie auf die ſechzehn⸗ 
tauſend Dollars erpicht waren, die Sacco ihrer Anſicht nach ver⸗ 
graben hatte. So entwarf alſo Swenſon, um ſich ein wenig zu 
zerſtreuen, Kartenſkizzen zur Auffindung des vergrabenen 


(unten). Dieſe Kupferplatte hat den tauſendfachen Wert einer 
gleich großen Platte aus reinem Gold. 
Schatzes! Er zeichnete einen Plan von Saccos Garten: fünf 


Meter nördlich von der ſüdweſtlichen Ecke, ſechselnhalb Meter 
nach Oſten, — dann graben! Wenn Cornelia nächſtens nach 
Stoughton komme, ſolle ſie feſtſtellen, ob jemand nachgegraben 
habe! Das Eſſen war vorüber, das Mädchen wurde weggeſchickt 
und die Tür verſperrt. Wieder umwölkte ſich die Miene des 
Anwalts. „Nonna,“ ſagte er, „wir werden die beiden verlieren!“ 

„Oh, Lee!“ Cornelia verſagte faſt die Stimme. 

„Man hat uns in eine Sackgaſſe getrieben.“ 

„Wie kommen Sie darauf?“ 

„Ahnen Sie was uns bevorſteht? Der Prozeß beginnt am 
Morgen nach dem Volkstrauertag für die Gefallenen des Welt⸗ 
krieges, dann kommt der Jahrestag der Schlacht in den Argonnen 
und dann noch ein Nationalfeiertag, und bevor die Verhandlung 
zu Ende iſt, haben wir den vierten Juli! (Tag der Unabhängige 
leitserklärung, höchſter amerikaniſcher Feiertag.) Und denken Sie 
auch an die vielen toten Helden, die man jetzt in Frankrei 
aus den Maſſengräbern wieder herausholt und in die Heimat 
überführt, denken Sie an die Tränen, die Gebete und die Treu⸗ 
ſchwüre für das Vaterland!“ 

„Was hat das mit dem Prozeß zu tun?“ 

„Fragen Sie mich im Ernſt? Dieſer Prozeß gibt den Helden 
der Friedenszeit eine ſchöne Gelegenheit, wieder einmal einen 
Dienſt am Vaterland zu leiſten, unſere großen Traditionen gegen 
ausländiſche Anarchie und Bolſchewismus zu verteidigen! Und 
was haben wir dagegen zu ſtellen? Nur ſehr wenige amerika⸗ 
niſche Zeugen! Eine Schar von Wops, — ſchlimmer noch als bei 
der Verhandlung gegen Vanzetti!“ 

Der Anwalt begann an ſeinen Fingern die Zeugen herzu⸗ 
zählen, die er hatte finden können. Am Tage des Verbrechens 
von South Braintree hatte Vanzetti in Plymouth Fiſche verkauft, 
Muſcheln gegraben und Köder geſammelt. Er war nur wenigen 
Yankees begegnet. Bei einem amerikaniſchen Fiſcher war er 
ſtehengeblieben und hatte mit ihm geplaudert, — aber man würde 
ſagen, daß dieſer Mann die Daten verwechſe. Ferner hatte er 
von einem jüdiſchen Hauſierer ein Kleidungsſtück gekauft, und 
Katzmann würde dieſen Mann zum Geſpött der Geſchworenen 
machen! Im übrigen müßten fie ſich auf Alfonſina und Lefenre 
Brini, Antonio Carbone und Angelo Giadabone ſtützen, — kaum 
die richtigen Namen, um auf Vanlee⸗Geſchworene Eindruck zu 
machen! ; 

(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Der Wolf Ota⸗O 


Von Leo am Bruhl. 


Der Verfaſſer hat lange Zeit im hohen Norden 
i von Oſtſibirien unter Jukagiren gelebt. 
1 Die zehn beſten Hunde vor dem leichteſten Schlitten — über 
ihnen ohne Unterlaß die ſonſt nie geführte Landpeitſche, hinter 
ihnen das ſcharfe drohende Ziſchen Ojkkos —, ſo hetzen wir in der 
fahlblauen Mondnacht über die ſchlafende Tundra nordwärts. 

Ich weiß nicht weshalb und weiß nicht wohin. 

Seltſames geſchah: Als der abendliche Schneeſturm ſeinen 
erſten Boten um die Jurte pfeifen ließ, ſchlüpfte durch den Fell⸗ 
vorhang des Eingangs ein Korjakenjunge, warf ein Stück Lär⸗ 
chenrinde in das Feuer unter dem Kupferkeſſel, nannte einen 

amen — verſchwand. Ojkkos Weiber, die Renntierhäute ge⸗ 
ſchabt hatten, ließen aufheulend die Meſſer fallen und krochen 
ſchreiend in die Schlafſäcke. Ojkko ſelbſt drückte bedächtig den 
Brand ſeiner Knochenpfeife aus, griff hinter ſich und warf mir 
den wärmſten Bärenpelz zu, über den er verfügte. Ich verſtand 
ie ſtumme Aufforderung und folgte ihm, als er hinausging. 
Wir zerrten die Zughunde aus ihren Schneelöchern und 
leinten an: Ojkko ſprach mit dem Leittier; es klang wie eine 
Beſchwörung. Der Hund gab kurz Laut, als hätte er Sinn 
und Ziel der Reiſe begriffen. Wir verwuchſen in einer Sekunde 
mit Sitz und Kufen — ein Ruck! Seitdem, ſeit mehr als drei 
tunden, jagten wir dahin, hügelauf, hügelab — weiter, weiter. 
— Weiter! Peitſche und Hetzruf! — Weiter! 

Kein Dorf, kein Haus. Hier und da ein verſchneites Gebüſch, 
ein verkrüppelter Baum, meilenweit ſonſt nichts. 

In die unendliche Tundra ſchießen wir hinein, in die klirrend⸗ 
kalte Nacht und in das düſtere Geheimnis, das nur Ojkko kennt 
und der Hund Ilja. Weiter! Fort und fort! Schneller noch. 

Endlich — ohne Veranlaſſung ſcheinbar — greift der Korjake 
nach der eiſenbeſchlagenen Bremsſtange. Im ſelben Augenblick 
ſchleudert das Gefährt weit zur Seite, die Kufenſtangen ächzen 
— Ilja kläfft wie unter einem Hieb — der Schlitten droht zu 
ſtürzen. da ſtößt Ojkko die Stange ein — die Hunde überſchlagen 
lich mit heiſeren Stöhnlauten. — Ruck. — Wir halten mitten im 
weißen Nichts. Aber vier Schritte ſeitwärts, erſt jetzt ſehe ich 

as, liegt ein dunkles Bündel. Ganz fein nur überſchneit. 
Oiükko iſt ſchon zwiſchen den Tieren und entwirrt Geſchirr und 
Unftlafterleine; er hebt nicht den Kopf, als er mir zuſchreit: 
„Sieh nach, ob es ein Wolf iſt!“ Mühſam ſtrecke ich die Gelenke 
und tappe zu dem Bündel hin; meine Füße ſind taub, fremd — 
erfroren? — Es mögen vierzig Grad unter Null ſein. Die plötz ⸗ 
liche Angſt läßt das Blut wallen; und ich ſpüre mich gehen. 

„Ja, es iſt ein toter Wolf, Ojkko!“ rufe ich durch den Sturm 
zurück, beuge mich tiefer, um im ungewiſſen Licht den Einſchuß 
zu finden. Ich faſſe den ſtarren, froſtharten Körper an — nein, 
das iſt kein Wolf. „Ojtto! ... Es iſt ein großer Hund, der 
hier liegt, er hat das Meſſer im Herz!...“ — Blut unter dem 
Kadaver ift ein roter Eisſpiegel, aus dem mit das Geſicht des 

Ondes entgegengeiftert. — „Es ift kein Zughund, Ojkko; faſt 
och ein Wolf! Wer hat hier ſolche Hunde?“ 

„Komme ſchnell, wir müſſen weiter!“ höre ich die Stimme 
des Korjaken dumpf, beklommen oder wie voller Grauen; oder 
graut nur mir? — „Keine Spur im Schnee, und doch der er⸗ 
ſtochene Hund?“ frage ich. — Wie unſer Schlitten anruckt, ant⸗ 
wortet Ojtko: „Ugawas Hund!“ — — — 

„Wer iſt Ugawa?“ — Die Frage zerflattert in Sturm und 
laufender Fahrt. Mit der Schnelligkeit der Purga durchſchneiden 
wir wieder die mattglitzernde Weite. Aber die Hunde arbeiten 
N mehr ſo ruhig, ſo ſicher und ſelbſtverſtändlich wie vorher; 

ie Schlittenſpur zeigt zwei Wellenlinien. Ojkto iſt nicht mehr 
mit allen Gedanken bei dem Geſpann; und die Tiere merken es 
ſofort. — Was ſinnt Ojkko, der große Jäger? . 

„Dort!“ brüllt er über die Schulter und deutet nach rechts. 

Ich ſchnelle das Geſicht herum:... im Schnee ein dunkles 
Bündel. „Wieder ein Hund?“ ſchreie ich Ojkko ins Ohr. — Er 
wendet ſich um, neigt ſich zu mir und antwortet, grau die groben 
mongoliſchen Züge: „Ugawas Hund, Prifatel! ... Schau immer 
rechts und zähle die, die noch auf dem Wege liegen werden. Es 
müſſen jetzt noch zwei Hände und vier ſein!“ 

„Noch vierzehn? — — — Wer iſt Agawa, deſſen ſechzehn 
I Hunde mit dem Meſſer im Herz in der Tundra liegen? — 

o wohnt Ugawa?“ — „Zähle!“ jagt Ojkko, „wir fahren zu 
Ugawa!“ — Er dreht ſich nach vorn, die Peitſche ziſcht; jok . 
lot... jot, treibt er die Meute zu äußerſter Kraftleiſtung. 

Noch vierzehn ſtarke Hundeleiber, wie Ojkko es vorausgeſagt, 
zähle ich; dann knirſcht die Bremsſtange, Schnee wirbelt — wir 
halten. Wir waten durch den knietiefen Schnee in das Wäld⸗ 
chen hinein und ſtoßen nach hundert Schritten auf eine niedere 
Jurte, vor deren Tür ein Feuer brennt; dreimal umſchreitet 
Ditto murmelnd den brennenden Holzſtoß. In der Hütte brennt 
eine Tranlampe mit kränklichem, gelbem Schein. 

Neben der exloſchenen Feuerſtelle kauern fünf in Renntier⸗ 
ſelle vermummte Geſtalten am Boden, die uns ſchweigend emp⸗ 
fangen, wie wir ſchweigend eintreten. Sie unterbrechen nicht ein⸗ 


mal das Kartenſpiel, an dem vier der Anweſenden beteiligt ſind, 
während der fünfte mit geſchloſſenen Augen daſitzt. 

Die verſchmutzten Kartenblätter, die ausgeſpielt werden, 
fallen auf einen mit Sehnen verſchnürten Packen aus Fellreſten, 
Häuteſtücken, bunten Tuchlappen, der zwiſchen den Spielern liegt. 

Minuten vergehen — endlich, dann ſpricht der fünfte Mann, 
der keine Karte hält. Er ſpricht kamtſchadaliſch, und ich ver⸗ 
ſtehe kein Wort. Aber Ojkko, mit einer Verbeugung vor dem 
Heiligenbild, wiederholt die Rede zu Ehren des Kreuzes, das 
Ugawa verehrt, auf ruſſiſch. „Ugawa, der große Jäger, der tau⸗ 
ſend und tauſend Füchſe fing in der Tundra und am Fluß, 
Ugawa iſt tot. Er liegt in feiner Jurte, in der das Feuer 
ausbrannte, und ſieht den Kartenſpielern zu. Er wartet, bis 
das Spiel zu Ende iſt; dann ſpielt Ugawa mit den anderen drei 
Männern, die warten und wachen, ein neues Spiel. — — — 
Unter den Karten liegt Ugawa, der Fuchsjäger.“ 

. . .. Die verſchnürte Packrolle, die den Spielern als Karten⸗ 
tiſch dient, iſt der Leichnam des Korjakee Ugawa. 

Eine Totenwache. Vier der Wachhabenden verkürzen ſich die 
Zeit mit Kartenſpiel; die anderen warten, bis der Tote ins 


Leben zurückfindet und ſeine Partie mit ihnen beginnt. Eigen⸗ 


tümliche Sitten. — Nun, es wird Morgen werden. 

Der Korjake, der zu unſerer, zu Ugawas Spielgruppe zählt, 
tedet weiter. Als er zu Ende iſt, überſetzt Ojkko für das Hei⸗ 
ligenbild und für mich: „Tot ift Ugawa, der große Fuchsjäger. 
Seine Jurte war die größte. Seine Hunde waren die ſchönſten. 
Den beiten Tee bereitete Ugawa. Nie ging ihm der mandſchuri⸗ 
Ihe, der gute Tabak aus. Auch Branntwein tranken wir bei Uga⸗ 
wa, ſo viel wir wollten. Nun iſt Ugawa tot. Ota⸗O tötete ihn!“ 

Einer der Spieler ruft ein paar Worte dazwiſchen; der 
fünfte Mann nickt heftig Zuſtimmung, wiegt den Oberkörper hin 
und her, ſpricht weiter in fingendem Tonfall — ſo langſam aber, 
daß Diffo Satz um Satz übertragen und dem Kreuz übermitteln 
kann, das nach kamtſchadaliſcher Auffaſſung nur die ruſſiſchen Ge⸗ 
bete verſteht. 
geſchwommen. Damals kam drüben vom Land ein Zobeljäger 
und trat in die Jurte des Birkenwaldes. Er ſetzte ſich an das 
Feuer und trank Tee. Akioh reichte den Tee, denn fie war Uga- 
was einzige Tochter; ihre Mutter war vom Bär gefreſſen worden. 

Akioh war vierzehn Jahre alt. Groß und kräftig. Der 
Fremde, der in die Jurte gekommen war, nahm ſie zum Weib. 
Viermal die Zeit des Mondes blieb er bei ihr in Ugawas Jurte. 
Froh waren alle: Ugawa, Akioh und Ota⸗O. 

Ota⸗O, ſo hieß der Fremde, ging eines Morgens aus dem 
Haus ohne Gruß und Abſchied; alle guten Felle nahm er mit, 
dazu die Gewehre und Fallen. Den Schlitten auß. — — — 
Daran erkannte Ugawa das böſe Herz und die Flucht, fort von 
Akioh und dem lebendigen Leid, das ſie trug. 

Ugawa ſuchte das ſtärkſte Reitrenntier aus der Herde, griff 
Laſſo und nur das lange Meſſer. Ritt hinaus, der Hundeſpur nach. 

Niemand weiß, was draußen in der Tundra geſchah. 

Nach zwei Tagen kehrte Ugawa zu Akioh; er brachte die 
Fallen, die Flinten, alle Felle, die Ota⸗O genommen hatte. 
Ota⸗O brachte er nicht mit. Einen Wolf brachte er, den er le⸗ 
bendig gefangen hatte, ein ganz junges Tier. Ugawa ſprach zu 
ſeiner Tochter: „Ota⸗O ſtarb, als dieſer Wolf ſein erſtes Winſeln 
tat; darum, Ota⸗Os Seele iſt in dieſem Wolf. — Kette ihn an 
und laß ihn deinen Zorn koſten. Als wäre es Ota⸗O, der dich 
verließ — — — Das ſprach Ugawa. — r 5 

Der alte Korjake ſchweigt; Ojkto ſchweigt. 

Wer mochte der Mann geweſen ſein, den Ugawas Meſſer 
traf, deſſen Seele in den jungen Wolf hinüberſprang, der nun 
Ota⸗O hieß und in der Waldjurte an der Kette lag? 

Und hatte nicht der Alte erzählt, daß jetzt der Wolf Ota⸗O 
den Korjaken Ugawa getötet hatte? — — Seelenwanderung und 
Blutrache? Seltſam iſt dieſe Geſchichte vom Wolf Ota⸗O. 

„Akioh kette den jungen Wolf Ota⸗O in der Jurte an, dicht 
bei der Feuerſtelle, doch ſo, daß ihn die Flamme nicht faßte. Viel 
luſtige Spiele erſann Akioh und Zorn hatte ſie nicht und keinen 
Haß. Eher trauerte ſie um den Jäger, der nie wiederkommen wird. 

Akiohs Knabe ſtarb bei der Geburt. Und mit ihm Akioh. 

Ugawa ſchrie gegen das Kreuz und ſchrie gegen die Dämonen 
der Erde und ſchrie gegen die Gewalten der Luft; Akioh blieb 
tot, Ugawa ſchlug den Wolf Ota⸗O und die Seele des Jägers. 
Stunde um Stunde ſchlug Ugawa den Wolf und peinigte ihn. 
Bis die Sommerſonne wiederkehrte. Da ließ er ab von ſeinem 
Wüten gegen Ota⸗O und jagte den Wolf hinaus zu den Hunden, 
die im Walde ſchliefen. Ota⸗O ward wie ein Hund, kläffte wie 
ein Hund, raufte wie ein Hund, fraß wie ein Hund und ging 
vor dem Schlitten. Immer nur ihn traf Ugawas Langpeitſche. 

Mit Ugawas Hunden vermiſchte ſich Ota⸗O. Das Blut, das 
er der Meute gab, war gut und zähe. — Aller Welpen Vater 
wurde der Wolf Ota⸗O. Aber wild waren Ugawas Hunde, wild 
wie die Wölfe ſelber. Immer, wenn er zwiſchen ſie trat und 
die Peitſche ſchwang, knurrten ſie grimmig und ſprangen gegen 


Ein ſchweres stratzenbahnunglück in Zürich 


das folgendermaßen entſtand: in einem Straßenbahnhof kamen drei aneinandergekoppelte Wagen in Bewegung, rollten aus dem 
Behnhof und die abſchüſſige Straße hinab, trafen in raſender Fahrt auf einen vollbeſetzten Straßenbahnwagen und ſchoben ihn 
— immer ſchneller, immer ſchneller — vor ſich her. In einer Kurve ſprangen die Wagen aus den Gleiſen und zerſchellten an 


einer Stützmauer. Aus den Trümmern wurden zwei Tote und zehn Schwerverletzte geborgen. 


„Eine Handvoll Jahre ſind mit dem Strom hin⸗ 


U 


Das Haus der „Hochalpinen Jorſchungs⸗ 
ſtation Jungfraujoch 

die kürzlich unter Mitwirkung der Schweizeriſchen Naturforſchen⸗ 
den Geſellſchaft, der Berliner Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft, der 
Univerſität Paris, der Royal Society in London, der Wiener 
Akademie der Wiſſenſchaften und der amerikaniſchen Rochtfeller⸗ 
Stiftung ins Leben gerufen wurde. Das Inſtitut, das ſein Heim 
am Hange des Sphinx⸗Felſens in 3450 Metern Höhe aufgeſchlagen 
hat, bezweckt, den Gelehrten aller Nationen die Erforſchung der 

hochalpinen Meteorologie, Fauna und Flora zu erleichtern. 
—— EEE EEE EEE EEE VEESESESES SEIEN 
den Herrn an. Der lachte und ſchlug den Wolf Ota⸗O. Ota⸗O 
blieb ſtill, lautlos ertrug er die Hiebe. Nur ſein Auge glomm 
böſe und heimtückiſch; ſtumm war feine Wut, die ihm den 
Schaum über die Lefzen rinnen ließ. — — 

Einmal dann, als Ugawas Schlitten ſich verirrt hatte und 


endlich auch die feſten Hunde nicht weiter konnten vor Hunger, 
erſtach Ugawa den alten Wolf Ota⸗O und warf ihn der Meute 


vor: ſechzehn ſtarke Hunde ſchlangen Ota⸗Os Leib in ſich, deſſen 


Blut in ihnen rann. Sie fraßen die Wut Ota⸗Os, des Wolfes, 
ſie zerfleiſchten die Seele Ota⸗Os, des Zobeljägers.“ 

Der Alte hält ein, ſinkt wie erſchöpft und müde zuſammen. 

Ditko, den Blick auf das Bild über ihm gerichtet, fragt: „Sit 
es nun ſo, daß geſtern ſechzehn ſtarke Hunde aus dem Blut des 
Wolfes Ota⸗Os ihren Herrn zerriſſen haben?“ 

„Ja, jo iſt es!... Ugawa wollte zur Reife anſpannen. Und 
feine Hunde verweigerten den Dienſt. Da ging er mit der Brems⸗ 
ftange gegen ſie an. Die Wolfhunde aber, ſechzehn Wölfe, wie 
Bären ſtark, warfen ſich über den alten Jäger Ugawa und zer. 
riſſen ihn... So ſtarb Ugawa an Ota⸗O, dem Wolf der Tundra! 

— — — Im erften Grau des Morgens, das durch das Rauch⸗ 
loch ſcheint, erheben ſich die Totenwächter, legen Feuer an die 
Jurte — — — Ich rette das bunte Heiligenbild ins Freie. Auf 


feiner Rückſeite find Schriftzeichen: — — — der ſchönen, kleinen 


Akioh geſchenkt von Michael Protaſſow; kein Korjake kann dieſen 
Namen ausſprechen, er könnte nur — — — Ota⸗O jagen — — — 

Wir fahren heim zu Ojkkos Jurte; wir hetzen durch die 
weiße Tundra. Unterwegs wirft Ojkko, der große Bärenjäger, 
die Langpeitſche fort — — — a 


gi 05 430 Meter unter den Waffe musſelt 


Zwei amerikaniſche Gelehrte, der Zoologe Dr. William Beebe 
und Otis Barton, haben in einer Stahlkugel die Rekordtieſe von 
430 Meter unter Waſſer erreicht. Sie unternahmen dieſe Taucher⸗ 
Teiftung, die fünfmal jo groß Hit wie die früheren Tiefenrelorde, 
von der Nonſuchinſel aus, auf der die von Beebe geleitete Ber⸗ 
muda⸗Ozeanographiſche Expedition ihr Lager aufgeſchlagen hat. 
Das Gewicht der Stahlkugel, die einen inneren Durchmeſſer von 
142 Zentimeter hat und mehrere Zentimeter dick iſt, war mit der 


nötigen Sauerſtoffverſorgung und mit einer Telephonvorbindung 7 
Sie wiegt über 5 Zentner, und da ſie in ganz 


ausgeſtattet. | . 5 0 
ruhigem Waſſer, etwa 8 Kilometer von der Inſel entfernt, ins 
Waſſer gelaſſen wurde, jo kann kein Zweifel ſein, daß ſie ſenkrecht 
in gerader Linie hinabgelangte und daß die Länge des Kabels, 


an dem ſie befeſtigt war, die wirkliche Tiefe, die erreicht wurde, 
angibt. In einer Tiefe von 430 Meter war der Waſſerdruck über 


43 Atmoſphären und das Gewicht des Waſſers, das auf die 


Kugel drückte, belief ſich auf etwa 3100 Tonnen. Die Kugel hielt 


dieſe Belaſtung vorzüglich aus, ohne auch nur im geringſten nach⸗ 
zugeben, Das teilte Barton durch das. Telephon mit, als er in 
einer Tiefe von 430 Meter befahl, anzuhalten. Seine Stimme 
im Telephon war jehr deutlich vernehmbar. In dieſem Bereich 
unter Waſſer wird das meiſte Licht von der Sonne ausgeſchaltet; 


nur die blauvioletten Strahlen vom Ende des Spektrums dringen 


auch noch in dieſe Tiefen. Bei 100 Meter würden nur noch die 
äußerſten violetten Strahlen ſichtbar ſein und zwiſchen 1000 und 
1700 Meter ſind alle Lichtſtrahlen abgeſchnitten. Dr. Beebe er⸗ 
klärt, daß die Ausſcheidung des mittleren und des roten Endes 


des Spektrums in ſtarkes, glänzend blaues Licht zurückließ, hell 


enug, um ganz leicht die Fiſche zu beobachten, die an den Quarz- 
ſenſtern der Kugel vorbeikamen. Die Fiſche, die in dieſen Tiefen 
leben, ſind bisher nur auf den großen Tiefſeeexpeditionen des 
Schiffes „Challenger“ und des „Arcturus“ 


ans Licht gebracht. Aber bei dem erſten Abſtieg in dieſe Tiefen 
konnten die Gelehrten die um ſie herum wimmelnden Meerbewoh⸗ 
ner noch nicht genau einordnen; ſie gehörten alle jener merkwür⸗ 
digen Klaſſe an, die Beebe bereits erforſcht hat und die ihr eige⸗ 
nes Leuchtſyſtem beſitzt; dieſe Eigenbeleuchtung beſteht in den 


verſchiedenſten Ein⸗ und Vorrichtungen, die man noch nicht genau 8 
kennt, aber beruht immer auf den beiden noch wenig erforſchten 


organiſchen chemiſchen Stoffen Luciferin und Luciferaſe. 


gefangen worden. 
Beebe hat ſie auf ſeiner neueſten Expedition mit großen Netzen 
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Das billigste Huhn der Welt 


Wer viel in der Welt herumreiſt, bekommt ſo manche in⸗ 
tereſſanten Mürkte zu ſehen: den „Bauch von Paris“, der beſon⸗ 
ders in den frühen Morgenſtunden eine große Sehenswürdig⸗ 
keit bildet, oder den Fiſchmarkt in Venedig oder in Algier, den 
man nur mit nüchternem Magen betreten ſollte, und ſelbſt dann 
nur, wenn man abgehärtete Geruchsnerven hat. In London wird 
man den Voget⸗ oder Hundemarkt beſuchen, teils aus Tierlieb⸗ 
haberei, teils um zu erfahren, wieviele Hunderaſſen es eigentlich 
gibt, wobei man natürlich an die anerkannten Raſſen denken 
wird, nicht aber an diejenigen, die einem hier vorgeſtellt wer⸗ 
den. Kurz am Geſamtbild einer Stadt fehlt etwas, wenn man 
nicht auch ihren Markt beſucht und die Delikateſſen gekoſtet hat, 
die die Einwohner dieſer Stadt in Entzücken verſetzen. 

In vielen Städten unterſcheiden ſich die Märkte oft gar nicht 
voneinander. Dafür gibt es wieder eine ganze Anzahl von 
Städten, die ihre ſogenannten Spezialitäten haben, wie eben 
jenen Hundemarkt in London, den Naſchmarkt in Wien oder den 
Keramikmarkt in Prag. Eine ſolche Spezialität, die mit der 
Eigenart der Stadt zuſammenhängt, beſitzt auch die Rivieraſtadt 
Rizza. Die meiſten Leute reiſen wohl kaum wegen der landſchaft⸗ 
lichen Reize oder des Klimas nach Nizza oder Monte Carlo. 
Ein Dämon zieht ſie an und raubt ihnen die Freude am blauen 
Himmel und ſanft gewellten Meer, an den Palmen und den 
ſüßen Frühlingsduften: die Spielbank. Von frühmorgens bis 
ſpät in die Nacht ſtehen ſie alle im Banne der roten und ſchwar⸗ 
zen Kugeln — alle, Junge, Alte, Reiche und ſolche, die es mit 
Gewalt werden wollen. Lauſcht man den Geſprächen junger 
Liebesleute, ſo hört man kein Liebesgeflüſter, ſondern ernſt⸗ 
hafte Pläne, wie die Bank geſprengt werden kann. Alte Herren, 
ſonſt ſehr empfänglich für weibliche Reize und deren gibt es dort 
wirklich eine ganze Menge —, haben nur Augen und Ohren für 
ein richtiges „Syſtem“. Selbſt die kleinen Leute, die ſich für 
zehn Franks (1,70 Franks) einen Abend voll Aufregungen kaufen, 


ſind jederzeit bereit, eine neugeſchenkte Uhr für zehn Spielmar⸗ 


fon einzuhandeln⸗ f 1 . 35 

Daß dieſe Leidenſchaft der Fremden auch auf die Einwohner 
abfärbt, iſt ſelbſtverſtändlich. Früher ſah man z. B. die Ein⸗ 
wohner von Monte Carlo ſelten oder nie in den Spielbänken. 
Heute iſt das ganz anders geworden. Die ſich den Eintritt ver⸗ 


ſchaffen können, ſpielen in den offiziellen Spielſälen. Die an⸗ 


deren, beſonders minderbemittelten Volksſchichten, haben ihre 
eigene Roulette, wie ſie wohl kaum noch einmal auf der Welt 


zu finden iſt. Dort kann man auch das billigſte Huhn der Welt. 


ergattern. 


In Nizza gibt es zwar auch einen gewöhnlichen Markt, auf 
dem die Köchinnen der Hotels und Penſionen einkaufen und die 
beſſeren Hausfrauen ſich Fleiſch, Fiſch und Gemüſe beſorgen. 
Daneben jedoch gibt es noch einen anderen Markt, der einem 
Jahrmarktsrummel verflucht ähnlich ſieht, und wo wir den 
Schönen des Volkes, den geſchäftstüchtigen, ſpielfreudigen Haus⸗ 
frauen, Tagedieben der halbwüchſigen Jugend und roulettebe⸗ 
geiſterten Kindern begegnen. Auf dieſem Markte gibt es alles, 
was das Herz nur begehren mag, aber nicht zu kaufen, ſondern 
zu erſpielen. In einem Zelte gibt es Wein aller möglichen 
Sorten, in einem zweiten wieder Schuhe und alles, was dazu 
gehört, im Nebenzelte Mandeln, Nüſſe und Zuckerwerk. in wieder 
einem anderen allerhand Uhren. Hier gibt es Butter, Eier, Mehl, 
und dort drüben — ſollte man es für möglich halten! — ſehen 
wir eine ganze Menge Käfige, in denen lebende Enten und 
Hühner als Preiſe ausgeſetzt ſind. Jeder einzelne Stand hat 
feine Roulette — meiſt nur mit neun Zahlen —, je nach der 
Größe und Vornehmtheit des Standes klein auf das Pult oder 
groß über die ganze Wand gemalt. Hier wird ſcheinbar die Pa⸗ 


role vertreten: „Alles mit Vergnügen!“ Darum locken ſchön ge⸗ 


möftete Enten und Hühner die züchtigen Frauen, in deren Herzen 
die Spielleidenſchaft ebenſo heftig lodert wie in der ſtarken 
Männerbruſt. 

Gemächlich kommen die Hausfrauen hierher und abſolvieren 
ihr Spielchen, in der Hoffnung, eine Ente auf den erſten Einſatz 
um 10 Centimes zu ergattern. Statt der Ente gibt es am Ende 
meist Sckwarzwurzeln; aber deshalb hat die Frau ihr Spiel noch 


lange nicht aufgegeben. Pech iſt Pech; morgen wird ſie keines⸗ 


falls mehr auf den Dreier ſetzen, ſondern ihr Glück einmal mit 
dem Neuner verſuchen. Uebrigens hat ihr heute Nacht davon ge⸗ 


träumt; wie konnte ſie das nur vergeſſen und immerfort auf den 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Detker’s Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding - Pulver 
Dr. Oetker's „ Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 
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Ausbruch des Vulkans Stromboli 
Kleine Rauchfahnen zeigen an, daß der Stromboli in Tätigkeit iſt. 
— Der Auspurfkegel des Vulkans Stromboli, der auf der lipa⸗ 
riſchen Inſel gleichen Namens liegt, hat ſich infolge einer gewal⸗ 


tigen Eruption geöffnet. Die Lawaſtröme haben die Ortſchaft 

San Bartolo erreicht, zahlreiche Bauernhäuſer in Brand geſetzt 

und Felder und Weinberge verheert. Fünf Perſonen kamen dabei 
ums Leben. 0 


Dreier ſetzen! Der edle Budenmann lacht ſich ins Fäuſtchen; 


er kennt ſchon ſeine Kundinnen. Die da kommt morgen be⸗ 


ſtimmt wieder und ſetzt mit der gleichen Hartnäckigkeit auf den 


Neuner, weil er doch wirklich einmal kommen muß, wenn es eine 
Wahrſcheinlichkeit unter der Sonne gibt. Aber der Neuner 


kommt nicht, und der Kavalier in der Bude dürfte etwas Nä⸗ 


heres über den Grund wiſſen. So geht es jeden Tag, bis einmal 
ein Morgen anbricht, an dem die ſpielluſtige Hausfrau auf An⸗ 
hieb ein Huhn gewinnt. Ein Huhn für noch nicht einmal zwei 
Pfennig! Solch ein billiges Huhn kann man wohl auf der gan⸗ 
zen Welt nicht wieder bekommen! Vergeſſen ſind die vielen 
Franks, die alle Tage vorher geopfert worden ſind, vergeſſen die 
Aufregung, die Leidenſchaft, die Flüche. Ganz groß und gewal⸗ 
tig iſt das, was ſich da eben ereignet hat. Ein Huhn für ganze 


10 Centimes! Das ſoll ihr einmal jemand nachmachen! Der 
Budenmann lächelt verſckmitzt 
Die Hausfrau zieht im Triumph nach Hauſe. Ob der Herr 


Gemahl ihre Begeiſterung teilen wird? Vielleicht für heute, be⸗ 
ſtimmt aber nicht für morgen, denn er ahnt, daß der Glücks⸗ 
treffer ſeine Frau wieder auf den Schauplatz ihres Triumphes 
ziehen wird, wie den glücklichen Gewinner ein kleiner Gewinn 
immer wieder in den Spielſaal lockt, bis er ihn nicht nur auf 
Heller und Pfennig, ſondern noch mit hohen Zinſen zurück⸗ 
erſtattet hat, und der Gatte muß befürchten, daß die nächſte Ente 
oder das nächſte Huhn ihn beſtimmt noch teurer zu ſtehen kommen 
wird als das erſte. f Dr. Kaethe Haar. 


Vermiſchte Nachrichten 
Koſakenkolonien in Südſlawien. ) 
Es dürfte wenig bekannt jein, daß ſich nach dem Tode des 
ruſſiſchen Bürgerkrieges ganze Stämme ruſſiſcher Koſaken in Süd⸗ 
flawien niedergelaſſen haben. ‘Da fie jedoch hier zunächſt keine ge⸗ 
eignete wirtſchaftliche Exiſtenz fanden, ſetzte bald eine noch heute 
andauernde Auswanderung nach Amerika, vornehmlich nach Süd⸗ 
amerika ein. Um dieſe Auswanderung nun einzudämmen, hat die 
ſüdſlawiſche Regierung kürzlich beſchloſſen, den zurückgebliebenen 
Koſaken ein geſchloſſenes Siedlungsgebiet für die Errichtung land⸗ 
wirtſchaftlicher Kolonien zur Verfügung zu ſtellen. Sie ſollen in 
Südflawien unter genau denſelben Bedingungen leben können, 
wie einſt in Rußland. Selbſt ihre alte Militärverfaſſung werden 
ſie erhalten. Dies bedeutet inſofern ein außergewöhnliches Zu⸗ 
geſtändnis, als erſt vor kurzem die Rechte aller nationalen Min⸗ 
derheiten, darunter beſonders auch die der deutſchen, auf dem Ge⸗ 
biete des ſüdſlawiſchen Staates bedeutend eingeſchränkt wurden. 
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Best, 4°/o Acid, acat, salic, 0406°/, Chiufn, 12.6°/, Lithium ad 100 Amyl, 


cafe in Meer gel 


Kattowitz — Welle 408,7 


16,20: Für die Kinder. 
18: AUnterhaltungskon⸗ 
Uebertragung einer 


Dienstag. 12,05: Mittagskonzert. 
16,25: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 
zert. 19: Literariſcher Vortrag. 19,50: 


Oper. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 16,15: Schallplatten. 


17,10: Vorträge. 18: Nachmittagskonzert. 19: Verſchiedenes, 
19,50: Uebertragung einer Oper. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
i Allgemeine Tageseinteilung. 5 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06; (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35° 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbes 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachtichten, 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. ; 

Dienstag, 16. September. 15,50: Kinderſtunde. 16,15: Kon⸗ 
zert auf Schallplatten. 16,45: Das Buch des Tages: Indſen. 
17: Konzert auf Schallplatten. 17,30: Zweiter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht; anſchließend: Fünfzehn Minuten Technik. 
17,45: Rechtsfälle des täglichen Lebens. 18,10: Die Welt des 
Größten und des Kleinſten. 18,35: Stunde der werktätigen 
Frau. 19: Wettervorherſage für den nächſten Tag; anſchließend: 
Abendmuſik der Funkkapelle. 20: Wiederholung der Wettervor⸗ 
herſage; anſchließend: Wie die Erde unſere Mutter wurde. 20 39: 
Aus Berlin: Leo Fall. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,25: Aufführungen des Schleſiſchen Landes⸗ 
iheaters. 22,40: Mitteilungen des Verbandes der Funbfreunde 
Schleſiens e. V. g 


Berſammlungs kalender 


Kattowitz. (Achtung, Nähſtube!) Nachdem die Sommer⸗ 
paufe vorüber iſt, ſtehen unſere Nähmaſchinen den Genoſſinncu 
der Arbeiterwohlfahrt, Freien Gewerkſchaften und des Afabun⸗ 
des wieder zur Verfügung. Wer in unjerer Nähſtube mitarbei⸗ 
ten will, zeichne ſich von Montag, den 15. 9. 30 an, in die Liſten 
ein, welche im Parteibüro ausliegen. Auch werden dort nähere 
Auskünfte erteilt. Zur Einzeichnung iſt das Mitgliedsbuch der 
jeweiligen Organiſation erforderlich! 

Kattowitz. (Lichtbildervortrag.) Die „Roten Falken“ 
veranſtalten am Dienstag, den 16. Sept. 1930, abends? Uhr, im 
Saale des Zentralhotels einen Lichtbildervortrag. (Nübezahl⸗ 
ſage und Hebels „Drei Diebe,.) Alle, auch die Kleinſten, ſind 
herzlich eingeladen. „Freundſchaft“. 

Krol.⸗Huta. (Achtung! Nählurſusteilnehmer!) Die 
Nählurſe der Arbeiterwohlſahrt Krol.⸗Huta, werden am Diens⸗ 
tag, den 16. 9., nachm. 2 Uhr, wieder voll aufgenommen und 
zu Ende geführt. Alle Teilnehmer der beiden Kurſe werden 
gebeten am obengenannten Tage in der Nähſtube wieder zu er⸗ 
ſcheinen. 

Nikolai. 
abends 8 Uhr, Chorprobe im bekannten Lokal. 
werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 


(Freie Sänger.) Am Dienstag, den 16. d. Mts. 
Alle Mitglieder 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato⸗ 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
fäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
8 Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
— ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
6 verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten. 
Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 
| 2 
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